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Die Zeit verrinnt – das Schicksal von ES liegt in Rhodans Hand


 
In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung 
  – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Eigentlich herrscht 
  seit über hundert Jahren Frieden.

  Doch seit die Terraner auf die sogenannten Polyport-Höfe gestoßen 
  sind, Zeugnisse einer längst vergangenen Zeit, tobt der Konflikt mit der 
  Frequenz-Monarchie: Sie beansprucht die Macht über jeden Polyport-Hof und 
  greift mit Raumschiffen aus Formenergie oder über die Transportkamine der 
  Polyport-Höfe an.

  Die Terraner und ihre Verbündeten wehren sich erbittert – der Kampf 
  findet in der Milchstraße und in Andromeda statt. Man entdeckt die Achillesferse 
  der Vatrox, der Herren der Frequenz-Monarchie: Sie verfügen mittels ihrer 
  Hibernationswelten über die Möglichkeit der »Wiedergeburt«. 
  Als die Terraner ihnen diese Welten nehmen und die freien Bewusstseine dieses 
  Volkes einfangen, beenden sie die Herrschaft der Frequenz-Monarchie. Allerdings 
  sind damit nicht alle Gefahren beseitigt: Noch immer gibt es Vatrox und mindestens 
  zwei rivalisierende Geisteswesen, die mit dieser fremden Zivilisation zusammenhängen.

  Perry Rhodan begibt sich in der fernen Galaxis Anthuresta auf die Suche nach 
  Verbündeten im Kampf gegen die Frequenz-Monarchie. Eine weitere Motivation 
  Rhodans bietet dabei der Umstand, dass durch das Wirken der Vatrox das Leben 
  der Superintelligenz ES direkt bedroht ist. ES – der uralte Mentor der 
  Menschheit, über Rhodans Sohn direkt mit diesem verbunden, ordnende Hand 
  der Lokalen Galaxien. Viele Wesen dienten ES bereits als Mittler, aber am vertrautesten 
  ist Perry Rhodan jener, der ihm einst die erste Zelldusche verabreichte. Und 
  so erschreckt ihn ganz besonders HOMUNKS BOTSCHAFT ...






Die Hauptpersonen des Romans

Perry Rhodan – Der Unsterbliche trifft Vorbereitungen und sucht 
  Informationen.

Homunk – Der Bote von ES sucht den Kontakt zu Perry Rhodan.

Jason Moor – Ein Mann erwacht.

Timber F. Whistler – Der Administrator der Stardust-Menschheit ringt 
  mit seiner Identität.






Prolog



  Jason Moor erwachte an unsäglichen Kopfschmerzen.

  Hinter seiner Stirn pochte und stach es. Er stöhnte leise und presste die 
  Hände gegen die Schläfen. Der Schmerz war kaum zu ertragen, Moor war 
  ihm hilflos ausgeliefert. Er konnte nichts gegen den Peiniger ausrichten, der 
  ihm ununterbrochen Nadeln in das Gehirn rammte.

  »Aufhören ...!«

  Seine Stimme erinnerte ihn an die Geräusche rostiger Scharniere, er erkannte 
  sie kaum mehr wieder. Diese Schmerzen ...

  Wo blieb der Medo? »Ich brauche Hilfe!«

  Er wollte sich auf die andere Seite wälzen, wo das Komgerät auf dem 
  Nachttisch lag. Es ging nicht. Er tastete ziellos umher, während seine 
  Sinne sich langsam klärten. Er lag nicht im Bett, sondern saß. In 
  den Füßen kribbelte es, sie waren halb eingeschlafen.

  Etwas stank fürchterlich – ganz in der Nähe.

  »Mist noch mal. Wo bin ich hier?«

  Ein Geistesblitz lieferte ihm die Antwort: Du steckst in einer Simulation.

  Es war leicht, daran zu glauben, doch eine innere Stimme lehnte sich dagegen 
  auf. Der Gestank ... Warum hätte er oder ein anderer so etwas Ekliges erfinden 
  sollen – eine stinkende, Pestgeruch verbreitende Simulation?

  Die Erkenntnis schmeckte bitter: Dies war keine Simulation von Whistler-Systems!

  Nicht sein Werk und nicht das seiner Mitarbeiter!

  Was aber dann? Nach Atem ringend nahm er den Kampf mit seinen Sinnen auf.

  Endlich die Umgebung wahrnehmen, sehen, hören – erkennen, was los 
  war.

  Er riss die Augen auf, blinzelte. Es blieb dunkel.

  In die Finsternis hinein krächzte er: »Servo, Licht an!«

  Er spürte einen Widerstand, nicht weit vor sich. Mit den Fingerspitzen 
  ertastete er eine Kante, fuhr an ihr entlang – kühles Metall. Ein 
  Tisch – vielleicht.

  »Servo?«

  Moor erhielt keine Antwort. Er war allein in dieser Welt, von der er nichts 
  wusste. Er steckte fest und empfand nur Hilflosigkeit, sonst nichts.

  Zu seinem Glück oder Leid duldete der Schmerz keine Konkurrenz und entriss 
  ihm die Gedanken gleich wieder.

  Moor schlug mit der Faust gegen das Metall. Ein elektrostatisches Knistern lag 
  übergangslos in der Luft, dann explodierte wenige Meter entfernt ein Aggregat 
  oder eine Bombe in einer grellen Eruption.

  Instinktiv warf er sich zur Seite und schloss mit seinem Leben ab. Etwas drückte 
  schmerzhaft gegen seine Rippen – die Armlehne eines Sessels, wie er Augenblicke 
  später feststellte. Sie bremste seinen Sturz, während Seziermesser 
  sein Gehirn in ein halbes Dutzend Welten schnitten.

  Aus verquollenen Augen starrte er in das Licht – und erkannte einen Holokubus, 
  der sich bei dem Schlag gegen die Kante offenbar aktiviert hatte.

  Ein grellweißer Lichtwürfel, mehr war es nicht. Er zeigte keinen 
  Inhalt, keine Bilder, nicht einmal Schriftbänder mit Informationen. Der 
  Kubus hing über einem Tisch mit verwinkelten Aufbauten. Es schien Probleme 
  mit der Energieversorgung zu geben. Die Kanten des Würfels wogten und zerflirrten 
  immer wieder.

  Die Helligkeit reichte aus, ihn die Umgebung erkennen zu lassen. Die Schattenwürfe 
  von ein paar Möbeln erschienen ihm erst vertraut, dann wieder nicht. Ein 
  Labortrakt? Eine Wohnung?

  »Ich muss sofort ...«

  Der Rest seines Gedankens ging im stechenden Schmerz unter, der von der Stirn 
  langsam nach hinten wanderte. Moor verharrte reglos, atmete tief durch. Er stemmte 
  sich mit einem Ruck aus dem Sessel hoch. Sofort wurde ihm schwindelig.

  Mit der linken Hand bekam er die Rückenlehne zu fassen. Seine Finger krallten 
  sich darin fest, als wären es Eisenklammern.

  »Servo!«, versuchte er es erneut. »Medo!«

  Nichts!

  Es gab keinen Automaten, der ihn hörte und antwortete. Moor war allein 
  in einem fremden Universum. Die Beine gaben unter ihm nach, er sackte in sich 
  zusammen. In einer verzweifelten Anstrengung warf er sich vornüber auf 
  die Lehne, klammerte sich an dem weichen Material fest.

  Eine Weile hing er so da, einem Bergsteiger an einem Felsüberhang gleich, 
  der unter sich tausend Meter Abgrund wusste. Ewigkeiten schienen zu vergehen, 
  bis das Kribbeln in den Füßen schwand und seine Beine ihn trugen.
Es kann nicht die Wirklichkeit sein, überlegte er und stellte erleichtert 
  fest, dass er wieder einigermaßen klar denken konnte. Oder ... doch?

  Probeweise setzte er einen Fuß vor den andern, entlang des Sessels. Dann 
  noch einmal.

  Für einen Moment wurde ihm schwarz vor Augen, aber dann normalisierte sich 
  sein Kreislauf. Sein Blick klärte sich.

  Was in aller Welt war passiert?

  Er sah sich um, identifizierte die Möbel als seine eigenen und den Raum 
  als sein Wohnzimmer. Zaghaft ging er ein paar Schritte in Richtung Tür. 
  Unter seinen Sohlen schmatzte es.

  Unrat – und darin ... Zeug, das sich bewegte. Zuerst dachte er an 
  außer-avedische Lebensformen, aber es waren nur Maden, die sich in den 
  stinkenden Überresten breitgemacht hatten. Dicke, fette Maden. Mit ihnen 
  als Köder hätte er ziemlich große Fische aus den zahlreichen 
  Armen des Ashawar-Deltas ziehen können.

  Beim Gedanken an Nahrung und Essen wurde ihm übel. Es lag am Gestank, der 
  ihm von seinen Schuhen in die Nase stieg. Er nahm das nächstbeste Stück 
  Stoff und benutzte es als Fußabstreifer.

  Zwei Spreizschritte später stand er vor der Wand mit der Servoeinheit. 
  Er berührte das Servofeld, aber die Bereitschafts-LED blieb schwarz. Keine 
  Energie ... Nun, das hätte ihn angesichts der defekten Beleuchtung nicht 
  wundern dürfen. Zu allem Verdruss dunkelte der Holokubus ab und erlosch.

  Im Finstern tastete Moor sich an der Wand entlang bis zum Notschalter. Umständlich 
  fingerte er an der Schutzkappe. Klemmte sie, oder lag es an der Hektik, mit 
  der er an ihr riss? Noch immer zitterte er am ganzen Körper.

  »Geh schon ab!«, zischte er. »Hat sich denn alles gegen mich 
  verschworen?«

  Endlich gab sie nach. Sie rutschte ihm durch die Finger, streifte ihn an der 
  Wange und klapperte irgendwo hinter seinem Rücken über den Boden.

  Mit einem Seufzen legte Jason Moor den Schalter um. Ein leises Summen erklang, 
  dann aktivierten sich die spärlich verteilten Elemente der Notbeleuchtung. 
  Schummrig orangefarbenes Licht kroch durch den Raum. Immerhin fiel der Effekt 
  erhellender aus, als der des Kubus es gewesen war.

  Moor sah die wahllos über die Sitzmöbel und die Couch verteilten Klamotten, 
  allesamt schmutzig und schmierig. Auch die Polster strotzten vor Dreck, ebenso 
  die Tischplatte, der Boden, die Wände. In dem Dreck lagen auch Programmfolien 
  und glitzernde Datenkristalle. Teils waren die Folien zerknittert und angerissen.
Meine Güte! Wie sieht es hier aus? War ich das?

  Er drehte sich um und starrte zu der Servoeinheit. Die winzige Diode auf halber 
  Höhe flackerte und leuchtete dann stabil. Sie empfing Energie aus dem gebäudeeigenen 
  Notfallsystem.

  »Servo?«

  Statt einer Antwort tauchte eine Meldung in der transparenten Frontplatte auf.

  SYSTEM AUSSER BETRIEB!

  Langsam dämmerte es Moor, dass das Problem größer war als der 
  Schmutz und die fehlende Energieversorgung seiner Wohnung.


*


  Das Surren des Reinigungsroboters vermittelte wenigstens ein bisschen Normalität. 
  Jason Moor suchte die Hygienezelle auf und ließ die achteckige Maschine 
  derweil Unrat beseitigen, Desinfektionsmittel versprühen und einwirken.

  Bis er mit seiner eigenen Säuberung fertig war, hatte der HB8-FX die Oberflächen 
  gereinigt und tentakelte in Schubfächern, Regalen und anderen Behältern, 
  aus denen er weiteren Schmutz entfernte.

  Langsam verflog Moors Brechreiz.

  Die Wohnung glich einem Schlachtfeld, auf dem Wochen gekämpft worden war. 
  Allerdings erinnerte Moor sich nicht daran. Die Erinnerungslücke 
  wirkte wie ein Schwarzes Loch; jeder Gedanke an die Ursache der Verwüstung 
  wurde eingesaugt und verschwand rückstandslos. Nur eine ferne Ahnung von 
  etwas, das geschehen war, blieb als verblassende Erinnerung. Er bezweifelte, 
  ob dieses Schwarze Loch jemals wieder etwas von dem hergeben würde, was 
  es ihm gestohlen hatte.

  Er warf einen Blick in den Wandspiegel der Hygienezelle. Ein Fremder starrte 
  ihn an, ein hohlwangiger Kerl mit dünnem schwarzem Haar, das trotz der 
  soeben erfolgten Reinigung fettig und strähnig wirkte. Den verwilderten 
  Bart hatte er sich leidlich sauber abrasiert – von Hand, um die Notenergieversorgung 
  nicht über Gebühr zu beanspruchen. Lediglich der Augenfarbe hatte 
  die Zeit nichts antun können. Entsetzt dachte Jason Moor an das verschmierte, 
  schmuddelige Hemd, das mittlerweile auf dem Boden der Hygienezelle lag, und 
  den Aufwand, den es gebraucht hatte, die graubraunen Hände wieder manierlich 
  zu machen, samt der Fingernägel und der rauen Haut.

  Das war nicht er gewesen, und er war es doch. – Als hätte jemand ihn 
  für ein Trivid zurechtgemacht.

  Er drehte sich um und lauschte den Geräuschen der Wohnung. Irgendwo gluckerte 
  und klopfte es. Das war Luft im Leitungssystem. Wie lange hatte wohl im Omega-Tower 
  des Barranka-Luna-Quartiers keiner mehr Wasser benutzt?

  Es mussten Wochen sein.

  »Servo?«

  Stille ... Es wäre auch zu schön gewesen.

  Moor überlegte fieberhaft, was er als Nächstes tun sollte. Egal, was 
  geschehen war, im Tower lebten zahlreiche andere Menschen. Vielleicht wussten 
  sie etwas. Fragen kostete nichts.
Nein! Bloß nicht!

  Er zuckte zusammen. Das auf keinen Fall. Schon lange hatte er so etwas nicht 
  mehr getan. Er wusste nicht einmal, wer hinter den anderen Türen der Etage 
  lebte. Nicht umsonst hatte er sich eine der wenigen Wohnungen genommen, die 
  ohne Fenster konzipiert worden waren und nur zwei Zugänge besaßen: 
  einen, selten benutzten, auf dem Flur, und einen, der zu einer nur ihm zugänglichen 
  Wendeltreppe führte, durch die er an einen abgeschirmten Gleiterparkplatz 
  gelangte, der ausschließlich ihm zur Verfügung stand. Das war einer 
  der Vorteile seiner Position – den meisten Menschen skurril anmutende Sonderwünsche 
  wurden erfüllt. Freiheit des Individuums, sei gepriesen!

  Aber er wollte ins Freie und sich mit eigenen Augen vergewissern, dass die Welt 
  dort draußen noch existierte.

  Stardust City, Aveda, der Mond Crest mit der gleichnamigen Positronik ... War 
  CREST, das Superhirn, die oberste Kontrollinstanz des gesamten Stardust-Systems, 
  ausgefallen? Und wieso konnte er sich nicht an das erinnern, was in den vergangenen 
  Tagen geschehen war?

  Der HB8-FX verschwand hinter ihm summend in der Hygienezelle und machte sich 
  eifrig über die schmuddelige Kleidung her, während er das verspritzte 
  Wasser und den Duschschaum aufsaugte und den Boden reinigte.

  Alles sauber, die perfekte Reinlichkeit ... eigentlich kam ihm so etwas störend 
  oder lästig vor. Jetzt aber war es wie ein Geschenk des Himmels.

  Ein Grummeln und Knurren meldete Betriebsbereitschaft des eigenen Magens. Offensichtlich 
  lag die letzte Mahlzeit schon eine Weile zurück.

  Moor ging in das kleine Schlafzimmer und zog sich an. Anschließend suchte 
  er die Küche auf. HB8-FX war mittlerweile mit den Türen beschäftigt.

  Moor öffnete den Gefrierschrank. Das Notaggregat funktionierte, nichts 
  war aufgetaut. Er nahm das nächstbeste Fertiggericht heraus und aktivierte 
  den KüchenMeister, eine sehr neue Version aus den Whistler-Werken.

  GERÄT AUSSER BETRIEB.

  Auf Dauer gesehen war das so gut wie ein Todesurteil. Er überlegte, wie 
  lange die Energie schon abgeschaltet war. Den vielen verdorbenen Essensresten 
  nach zu urteilen hatte er längere Zeit in seiner Wohnung zugebracht und 
  sich das Essen selbst zubereitet. Oder es zumindest versucht.

  Entschlossen öffnete er die Wandverkleidung. Die kupfern schimmernden Modulkupplungen 
  waren beschriftet. Er hängte den Anschluss für den Gefrierschrank 
  ab und stöpselte den KüchenMeister an die Leitung. Das System war 
  so ausgelegt, dass es mit den meisten Geräten vollständig kompatibel 
  blieb.

  Er aktivierte den KüchenMeister nochmals, und keine zwei Minuten später 
  reichte ihm das Gerät das fertig zubereitete und appetitlich angerichtete 
  Grunk-Gulasch mit Topa-Knödeln und Rotkraut.

  Moor aß mit Heißhunger und im Stehen. Ein wenig widerte er sich 
  selbst an, weil er sich sehr genau an das erinnerte, was andere als Tischmanieren 
  bezeichneten.

  Aber er spürte, dass ihm keine Zeit blieb. Vielleicht blieb niemandem 
  im gesamten System mehr Zeit. Er brauchte dringend den Kontakt zum positronischen 
  Suprasystem.

  Der achteckige HB8-FX rollte heran und saugte die Überreste der Mahlzeit 
  mit einem seiner Düsententakel ein.

  »Dein Arbeitsplatz ist wieder in Ordnung«, sagte der Roboter. »Bitte 
  geh mit deiner Wohnung in Zukunft etwas sorgsamer um.«

  Sollte das eine Art Schuldzuweisung sein? Natürlich. Du hast den Müll 
  ja auch angerichtet. Dass du dich nicht daran erinnerst, ist kein Entschuldigungsgrund.

  »Ja, ja. Ich achte in Zukunft darauf. Was ist draußen los? Hast du 
  Informationen darüber?«

  »Ich verstehe die Frage nicht.«

  »Was ist in Stardust City geschehen?«

  Der Roboter wirkte in seiner Laut- und Reglosigkeit irgendwie hilflos. Natürlich, 
  die HB8-Modellreihe benötigte nur eine normale Appartement-Positronik und 
  keinerlei Außenzugang.

  »Vergiss die Frage. Du kannst es nicht wissen.«

  Er ließ die Maschine stehen und kehrte ins Wohnzimmer zurück. Erleichtert 
  nahm er zur Kenntnis, dass das Stechen in seinem Kopf verschwand, aber der dumpfe 
  Druck blieb ebenso wie das schummrige Gefühl bei jeder Bewegung.
Es liegt an der Raumklimaregulierung, sagte er sich. Sie arbeitet 
  nicht oder nur teilweise. Die Luft ist verbraucht, sie enthält zu wenig 
  Sauerstoff.

  Ein, zwei Tage länger, und er hätte das Bewusstsein verloren.

  Jason Moor war sich nicht sicher, ob er überhaupt bei Bewusstsein gewesen 
  war. Wieso erinnerte er sich an überhaupt nichts in der fraglichen Zeitspanne? 
  Alles, was davorlag, stand ihm klar vor Augen.
Ich bin Jason Moor, Programmchef von Whistler-Simulationen mit Hunderten 
  von Mitarbeitern ...

  Mitten in das Erinnern drängte ein Begriff, mit dem er nichts anfangen 
  konnte: VATROX-VAMU. Ein Programm, ein Kode?
Woran habe ich zuletzt gearbeitet? Hatte es mit VATROX-VAMU zu tun?

  Er wusste es nicht und würde es auch nicht gleich erfahren. Das Terminal 
  des Appartements ließ sich noch immer nicht aktivieren.

  Moor schloss die Augen. Die Finger glitten spielerisch über das Sensorfeld. 
  Erleichtert registrierte er, dass sein Gehirn nun tadellos funktionierte. Bei 
  den Abfolgen der eigengenerierten Kodes zögerte er keine Sekunde, sondern 
  war sich sicher, dass ihm kein einziger Fehler unterlief.

  Dennoch ertönte kein Signal, keine Diode leuchtete. Kopfschüttelnd 
  blinzelte er den Tisch mit den Aufbauten an. Das Ensemble ragte wie ein Fels 
  aus der Wand.

  »Komm schon!«, murmelte er. »Spring endlich an!«

  Das dumpfe Gefühl kehrte in seinen Kopf zurück, dieses Empfinden von 
  Leere, als würde etwas fehlen, was vorher da gewesen war.

  Er ertappte sich dabei, wie er mit den Fingerspitzen die Kopfhaut abtastete, 
  ob er irgendwo Narben einer Operation fand.
Mach dich nicht verrückt!, sagte er sich. Bestimmt findet alles 
  eine vernünftige Erklärung.

  Das Zimmer um ihn verlor seine Konturen, verwandelte sich in ein Meer aus Unschärfe. 
  Wieder schüttelte er den Kopf, um die Illusion wie lästiges Ungeziefer 
  loszuwerden. Widerwillig löste sie sich von ihm. Er war sich nicht einmal 
  sicher, ob der Vorgang nicht doch real war.

  »Jason Moor an Whistler-Systems-Kontrolle! Ich bitte um Feedback!«

  Normalerweise war er alles andere als förmlich im Umgang mit den Automaten. 
  An diesem Tag jedoch spürte er, dass alles anders war. Nicht nur seine 
  Wohnung.


*


  Da die Luft immer stickiger wurde, blieb Jason Moor nur eine Möglichkeit: 
  Er musste eine der beiden Türen öffnen. Fenster waren in seinem Appartement 
  nicht nötig – und, natürlich, nicht erwünscht, weil er das 
  Projekt Natural ClimateTech am eigenen Leib hatte testen wollen, von 
  dem sich Whistler neue Kundenkreise versprach. Leider war auch NCT an Energie 
  und funktionierende Rechnersysteme gebunden. Sein Entschluss fiel ihm schwer: 
  Wohnungstür auf, das nächstbeste Fenster im Flur draußen öffnen 
  und warten, dass Wind blies und die Luft schnell zirkulierte.
Nein. Nicht die Tür auf. Kein Kontakt nach außen ...

  Jason Moor stand wie erstarrt, sann nach, was es mit VATROX-VAMU auf sich hatte. 
  Er wusste den Begriff einfach nicht einzuordnen! Auf der Suche nach Bedeutung 
  grub er Stollen in sein Bewusstsein und schürfte nach dem Gold seiner Gedanken, 
  die irgendwo in der Tiefe versackt sein mussten.

  Sinnlos. Es strengte ihn so an, dass er schnell wieder aufgab.

  Jason Moor seufzte.
Ich muss mich ... das Appartement öffnen.

  Mit langen Schritten durchmaß er sein Appartement bis zur Tür, die 
  unerbittlich geschlossen vor ihm aufragte. SecureSys, Baureihe K-12, 
  dachte er. Dass er sie einmal als zu sicher einstufen würde, hätte 
  er nie gedacht. Bisher war er immer stolz darauf gewesen, eine Sicherheitstür 
  entwickelt zu haben, die sich bei Energieausfall automatisch versiegelte. Dumm, 
  wenn man auf der falschen Seite steht.

  Moor kehrte um, tappte zurück ins Wohnzimmer und blieb kurz vor dem Servo 
  stehen.

  SYSTEM AUSSER BETRIEB!

  Das Schriftband flackerte leicht, kein Wunder. Auch die Notstromversorgung des 
  Omega-Towers hielt nicht ewig, denn sie hatte über tausend Wohneinheiten 
  zu versorgen.

  Das leise Ticken aus dem Terminal hörte er erst nach einer Weile. »Ping, 
  ping, ping ...«

  Beinahe andächtig sank er in den Sessel, streckte die Handflächen 
  aus, wartete auf das Bereitschaftssignal.

  Das Sensorfeld war dunkel, doch das Ticken blieb. Nach einer Weile wurde es 
  schneller.

  Er kannte diese Testsignale, mit denen jede Koordinationsstelle die angeschlossenen 
  Empfänger prüfte. Vermutlich war es der Zentralrechner von Whistler, 
  der Kontakt zu ihm suchte.

  »Hier Jason Moor«, sagte er. »Kann mich jemand hören?«

  Vielleicht hörten sie ihn tatsächlich und antworteten. Aber die Projektoren 
  für die Akustikfelder seines Terminals arbeiteten nicht ohne Energie.

  Er versuchte es mit den Sensorfeldern. Immer wenn es »Ping« machte, 
  betätigte er das Aktivierungsfeld in der Hoffnung, dass so etwas wie ein 
  elektrisches Echo zustande kam.

  »Hier Jason Moor von Whistler-Simulationen!«, ergänzte er nach 
  einer Weile. »Ich bin in meiner Wohnung.«

  Die Signale verstummten. Stattdessen meldete sich sein Magen mit einem zweiten 
  Hungerschub. Erneut suchte Jason die Küche auf und ließ den KüchenMeister 
  ein weiteres Schnellgericht aus dem Tiefkühler zubereiten. Das Fischgericht 
  – Qarmfilet auf Blattspurina mit einer leichten Soße aus Flusskrebsschalensud 
  – hatte er einst für besondere Gelegenheiten gekauft, aber es schmeckte 
  ihm nicht einmal besonders, wie er nach ein paar Bissen feststellte.

  Plötzlich flammte das Deckenlicht auf und verwandelte seine Mahlzeit in 
  einen bleichen Kadaver. Vor Schreck fiel Jason Moor fast die Variogabel aus 
  der Hand. Und trotzdem fühlte er unendliche Erleichterung.

  Fast ruppig schob er den Teller von sich und stürzte zum Terminal.

  Der Schriftzug am Servo wechselte.

  SYSTEM-NEUSTART!

  Das Sensorfeld leuchtete in freundlichem Orange.

  »Statusbericht!«

  »Guten Tag, Jason!«, meldete sich die freundliche Frauenstimme der 
  Positronik. Oft schon hatte ihn ihre Aufdringlichkeit genervt – mindestens 
  so oft, wie er sich daran erfreut hatte, mit einem heimlichen, wohlig unangenehmen 
  Schauder, als tue er etwas Verbotenes. Diesmal erschien sie ihm wie ein Wesen 
  aus einer anderen Welt, überirdisch und ohne Körper, das machte sie 
  ihm erst recht sympathisch. »Wie möchtest du mich heute nennen?«

  »Angelina – Engelchen!«

  »Einverstanden«, antwortete die Positronik, als hätte sie eine 
  Wahl. »Hier kommt der Statusbericht. Alle Systeme deines Terminals und 
  deines Appartements arbeiten einwandfrei. Es ist 17 Uhr 38 am 29. April 1463 
  Neuer Galaktischer Zeitrechnung, Stardust-City-Standard.«

  Der ... neunundzwanzigste April?

  Was war das letzte Datum, an das er sich erinnern konnte? Verflucht, er achtete 
  normalerweise nicht auf das Verstreichen der Zeit. Die Arbeit bestimmte sein 
  Leben, kein Kalender.

  »Was ist geschehen? Als ich zu mir kam, war die ganze Wohnung voller Müll, 
  und ich hatte starke Kopfschmerzen.«

  »Ich habe keine Informationen hinsichtlich deiner Privatsphäre«, 
  flötete Angelina.

  »Nein, ich meinte: Was ist außerhalb meines Appartements in 
  den letzten Tagen geschehen?«

  »Eine Kommunikation mit dem Netz oder CREST ist nicht möglich. Ein 
  Teil der Kanäle ist überlastet, die anderen funktionieren nicht.«

  »Versuch es mit einer direkten Funkverbindung zum Mond.«

  »Schon erledigt. Der Versuch ist gescheitert.«

  »Hm, wie wäre es mit Hyperfunk?«

  »Jason Moor!« Die freundliche Stimme erhielt einen leicht ungeduldigen 
  Klang. »Wenn ich sage, es funktioniert nicht, habe ich bereits alle Möglichkeiten 
  ausprobiert. CREST ist nicht zu erreichen.«

  Moor sah ein, dass das Problem größer war, als er bisher angenommen 
  hatte. Es betraf nicht nur den Omega-Tower oder Stardust City, es erstreckte 
  sich auf ganz Aveda und den Mond mit der Großpositronik.

  »Hast du wenigstens Kontakt zu anderen Rechnern in diesem Gebäude?«

  Er hätte sich die Frage sparen können. Sämtliche Verbindungen 
  waren unterbrochen, die Rechner abgeschaltet oder defekt.

  »Da ist noch etwas«, sagte er. »Wer oder was ist VATROX-VAMU?«

  »Der Begriff oder Name existiert in meinen Speichern nicht.«

  Moor war sich inzwischen sicher, dass er ihn kannte. Es musste mit seiner fehlenden 
  Erinnerung zu tun haben. Er hob die Hände und massierte die Schläfen, 
  versuchte seiner Erinnerung diese eine Information zu entlocken. Was ist 
  VATROX-VAMU?

  Es war zu früh oder zu spät, danach zu fragen. Noch immer empfand 
  er diese endlose Leere in seinem Kopf – der einzige Hinweis, dass da etwas 
  gewesen sein könnte.

  »Ich muss hinaus«, sagte er.

  »Da meine Datenanbindung gestört ist, muss ich davon ausgehen, dass 
  es dort draußen gefährlich sein könnte. Sei auf der Hut!«

  Er versuchte sich konkret vorzustellen, was die Positronik damit meinte. Glaubte 
  sie wirklich, draußen lauere eine Gefahr? Ein vager Verdacht kam ihm, 
  dass der Rechner mehr wusste, als er sagte.

  Moor führte mehrere manuelle Eingaben durch. Er suchte nach Daten über 
  die Zustände draußen. Er orderte Namenslisten von Hausbewohnern und 
  erntete lediglich einen grellen Holokubus mit Icons des Bedauerns.

  »Alle diese Daten unterliegen dem persönlichen Datenschutz und sind 
  daher nur in den Knotenrechnern gespeichert.«

  Moor ließ nicht locker und rief alles ab, was in dem Rechner über 
  ihn gespeichert war. Geburtsdatum, Alter, Lebensumstände, persönliche 
  Notizen. Er entdeckte ein paar Einträge aus dem März, lauter wirres 
  Zeug ohne Zusammenhang. Die Wörter waren mit wenigen Ausnahmen unvollständig 
  und unverständlich. Ein Fragment alarmierte ihn allerdings: »vam«.

  »Ich erinnere mich an keine dieser Eintragungen!« Er trommelte mit 
  den Fingerknöcheln gegen die Tischplatte. »Angelina, ich brauche eine 
  Waffe!«

  »Im Omega-Tower gibt es keine Waffen, Jason. Du musst dir etwas anderes 
  einfallen lassen.«

  Er ging in die Küche und nahm ein Steakmesser aus dem Fach mit dem Essbesteck. 
  Damit konnte er sich notdürftig gegen andere Menschen verteidigen. Mehr 
  aber auch nicht. Vorsichtshalber wickelte er die Klinge in eine Serviette aus 
  schwerem rotem Stoff und ließ sie in seiner Hosentasche verschwinden.

  Zum zweiten Mal seit seiner merkwürdigen Rückkehr ins Bewusstsein 
  bewegte er sich in Richtung Wohnungstür, machte aber vorher noch einmal 
  kehrt und stand unversehens im Schlafzimmer. Was wollte er noch mal ...? Ah, 
  es fiel ihm wieder ein. Zögerlich berührte er das Wandfach mit den 
  Socken und Stiefeln. Inständig hoffte er, dass es klemmte.
Mist! Wie von selbst glitt es auf. Er nahm heraus, was er benötigte, 
  und zog es an. Was brauche ich draußen sonst noch?

  Er streckte einen winzigen Aufzeichner in die Tasche zu dem Messer.

  Wieder näherte er sich der Tür. Je näher er ihr kam, desto höher 
  und fester schien sie vor ihm aufzuragen, wie eine Mauer, die man nicht übersteigen 
  konnte. Er machte die Augen zu, redete sich ein, dass es überhaupt nicht 
  nötig war, hinauszugehen. Er brauchte nur zu warten, bis sich alles normalisiert 
  hatte.

  »Jason!« Er bildete sich ein, die Stimme der Positronik klinge streng.

  »Schon gut. Ich bin jetzt mal weg.«

  Er streckte die Handfläche nach dem Türöffner aus. Es war ganz 
  leicht, das gelbe Quadrat zu berühren.

  Aber er tat es nicht. Wie eingefroren blieb die Hand davor hängen. Kälte 
  zog von der Schulter nach vorn bis in die Fingerspitzen.

  Jason Moor biss sich auf die Lippen, bis es wehtat.
Ich muss hinaus!

  Etwas in seinem Innern schob ihn mit unwiderstehlicher Macht rückwärts, 
  weg von der Tür, hin zum Terminal im Wohnzimmer.

  Er war der Programmchef von Whistler-Simulationen. Sein Platz war an seinem 
  Arbeitsgerät. Die Firma stellte nicht nur Androiden und Roboter mit genau 
  umrissenen Aufgaben für den Privatgebrauch her. Nein, sie entwickelte auch 
  komplette Simulationswelten für die zahlungskräftige Kundschaft, die 
  zur Entspannung oder für die Spannung hinabtauchte in fremde Erlebensräume, 
  wo sie Ablenkung und Vergnügen fand.

  Jason Moor lebte oft genug selbst in diesen Welten und entwickelte sie weiter. 
  Manchmal zog er sich für Tage in sie zurück, bis ihn der Hunger zurück 
  ins Leben trieb. Er lachte auf bei dem Gedanken, dass er sich nicht an die Namen 
  der Nachbarn erinnerte und das bequem auf die Ereignisse der vergangenen Wochen 
  schieben konnte. Diese hatte es zweifellos gegeben. Vielleicht fiel das eine 
  oder andere Sujet für eine neue Erlebniswelt dabei ab.
Dazu muss ich sie erst einmal kennenlernen. Ich habe keine Ahnung, ob ich 
  Tür an Tür mit Männern oder Frauen lebe, ob Singles darunter 
  sind oder Großfamilien.

  Er hatte nicht die geringste Lust, es herauszufinden. Was waren Menschen gegen 
  Simulationen? Neidisch dachte er an einen der großen alten Meister 
  des Roboterdesigns und der Kybernetik, Robert Gruener. Ein Mal etwas so Bedeutendes 
  entwickeln wie die legendären Androgynen ...

  Moor lauschte in Richtung Wand. »Projekt Natural ClimateTech funktioniert 
  nicht. Warum?«

  »Ich weiß es nicht und kann es nicht in Erfahrung bringen. Es gibt 
  noch immer keine Verbindung mit dem Rechennetz.«

  Mit aller Kraft, deren er fähig war, schob Jason Moor seinen Körper 
  zur Tür und schlug mit der flachen Hand auf das Quadrat. Die Tür fuhr 
  völlig lautlos zur Seite.

  Er tat den entscheidenden Schritt hinaus in den Korridor.

  Seine Augen weiteten sich.

  »Meine Güte!«, entfuhr es ihm. »Das ist ja schlimmer als 
  ein Albtraum!«
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  Goldenes Leuchten hüllte Perry Rhodan ein. Es schien durch den SERUN und 
  durch seinen Körper zu dringen und löste ein Kribbeln in seinen Nervenfasern 
  aus. Er empfand es keineswegs als bedrohlich, fühlte sich im Gegenteil 
  geborgen und behütet. Beobachtet vielleicht ...

  Das Gefühl erinnerte den Terraner in gewisser Weise an jene Emotionen, 
  die er im Traum des Netzwebers im Beisein des Kosmokraten Taurec gehabt hatte.

  Hatte Taurec seine Finger im Spiel? Wozu sollte ein Wesen wie der Kosmokrat 
  solche Spielchen treiben? Was könnte er vorhaben? War es überhaupt 
  wirklich Taurec gewesen?
Ich sollte mir nichts einreden, dachte der Terraner. Was ich erlebe, 
  ist rein subjektiv.

  Das Gefühl der Geborgenheit hielt ein paar Augenblicke an – nicht 
  lange, wenn er es an der Fortbewegung im Transferkamin maß, und doch scheinbar 
  ewig. In der kurzen Zeit zogen sich die wirbelnden Galaxien außerhalb 
  des Kamins zusammen und wurden von gewaltigen Hyperstürmen, Blitzen und 
  Tryortan-Schlünden heimgesucht. Es sah aus, als würde in den wenigen 
  Augenblicken der Wärme in seinem Innern um ihn herum das Universum untergehen.

  Sein Empfinden kippte abrupt. Aus Wärme wurde übergangslos Kälte, 
  Erstarrung, Leblosigkeit. Seine Nervenfasern verwandelten sich in eisigen Kristall, 
  der sich ausdehnte, als wollte er den Körper sprengen. Wellen des Schmerzes 
  durchrasten ihn, rissen ihn in einen Abgrund der Verzweiflung. Er wollte schreien, 
  aber er brachte nicht einmal die Zähne auseinander. Ein hilfloses Zischen 
  der Atemluft, mehr war es nicht.

  Die hochsensiblen Systeme des Anzugs ignorierten das Geräusch. Die Erklärung 
  hatte der Terraner sich schon selbst geliefert. Es handelte sich um subjektive 
  Eindrücke. Für den SERUN einschließlich der integrierten Medoeinheit 
  war nichts zu erkennen.

  Der Schmerz wurde stärker. In Rhodans Körper zerrte und riss es wie 
  von zahllosen winzigen Fingern, die ihn in Moleküle zerlegen wollten – 
  oder sich verzweifelt an ihn klammerten.

  Gleichzeitig glaubte er, in einem übergeordneten Medium festzuhängen. 
  Er wollte sich bewegen, aber es ging nicht. Nicht einmal den Kopf konnte er 
  drehen, um Lloyd/Tschubai anzusehen.
Fellmer, helft mir!, dachte er intensiv. Fellmer?!!

  Das Bewusstsein des Telepathen reagierte nicht.
Fellmer, zu Hilfe!

  Rhodan stellte seine Bemühungen ein. Er versuchte mit der Mikropositronik 
  des SERUNS zu kommunizieren, auch das klappte nicht. Sein Versuch, den Gravo-Pak 
  manuell zu bedienen, scheiterte ebenfalls. Viel zu spät fiel ihm ein, dass 
  das Aggregat innerhalb des Transferkamins gar nicht funktionierte.

  Also blieb ihm nichts anderes übrig, als die Schmerzen zu ertragen und 
  zu hoffen, dass sie bald aufhörten.

  Wie viele Sekunden inzwischen vergangen waren, vermochte Rhodan nicht zu sagen. 
  Das goldene Leuchten hüllte ihn in eine Welt des Stillstands. Rhodan fragte 
  sich, was passieren würde, wenn sich daran nichts änderte. Insgeheim 
  rechnete er damit, dass die Roboter vor ihm ebenso verschwanden wie seine Begleiter 
  hinter ihm, weil eine fremde Kraft ihn kurzerhand aus dem Transferkamin riss.

  Oder der Transfer war komplett fehlgeschlagen, und er hing zusammen mit den 
  Gefährten für immer im Nichts.

  Auch das war keine Option, die für ihn Sinn ergab.

  Der SERUN aktivierte den Prallfeldprojektor und erhöhte die Energiezufuhr 
  für den Gravo-Pak, ohne diesen in Betrieb zu nehmen. Rhodan verstand diese 
  Aktivitäten als Hinweis, dass der Anzug gegen äußeren Widerstand 
  ankämpfte.

  Er stöhnte vor Schmerz auf.

  Was war es, das ihm lautlos und ohne telepathische Hinweise zu verstehen gab, 
  dass seine Gegenwehr sinnlos war?
Ich bin nicht Tantalus!, schrie er in Gedanken. Niemand darf sich 
  anmaßen, mich in alle Ewigkeit zu quäl...

  Er brach den Gedanken ab, weil das goldene Leuchten in diesem Augenblick verschwand. 
  Der Druck wich vom SERUN und auch von seinem Körper. Die Schmerzen waren 
  weg, es blieben nicht einmal ein paar Nachwehen.

  Ein leichter Ruck ging durch den SERUN.

  »Das goldene Leuchten, was war es? Was hat es bewirkt?«

  »Es liegen keine Daten darüber vor.«

  Er hatte mit dieser oder einer ähnlichen Antwort gerechnet. Oft, wenn höhere 
  Mächte beteiligt waren, ereigneten sich unerklärliche Dinge – 
  zumindest unerklärlich für Körperwesen wie ihn.

  Dass ihn die kleine Narbe am rechten Nasenflügel juckte, wunderte ihn überhaupt 
  nicht.


*


  Galaxien erwachten im Zeitraffertempo zum Leben und vergingen ebenso schnell. 
  Schwarze Abgründe in grellweißen Zonen der Sternentstehung taten 
  sich auf und verschluckten alles, was entgegengesetzte Kräfte zuvor erschaffen 
  hatten.

  Rhodan schaute zu und war froh, dass sich das Werden und Vergehen des Universums 
  um den Transferkamin normalisiert hatte. Eine rote Sonnenkette wanderte vor 
  einem hellblauen Hintergrund vorbei, verfolgt von spinnenähnlichen Riesen 
  mit acht filigranen Beinen, um die sich nach und nach Staubwolken schlangen 
  und zu Gaskugeln kondensierten.

  Der Terraner schwebte vorbei, sah das alles und wurde doch von außen nicht 
  gesehen. Vor ihm ragten die fünf TARA-Kampfroboter der Vorhut auf. Schräg 
  hinter ihm folgte das Konzept Lloyd/Tschubai. Danach kamen die zehn Soldaten 
  der Kampfgruppen aus der JULES VERNE. Die übrigen fünf Kampfroboter 
  bildeten den Abschluss.

  Wenige Minuten war es her, dass sie ESHDIM-3 über den Transferkamin mit 
  Ziel KREUZRAD verlassen hatten. Sie ließen einen Polyport-Hof zurück, 
  in dem nur noch ein paar Darturka, Okrivar und Vatrox Widerstand leisteten. 
  Die Niederlage der Frequenz-Monarchie in ESHDIM-3 war so gut wie vollzogen.

  Und KREUZRAD? Als sie diesen zweiten Polyport-Hof im Kugelsternhaufen Far Away 
  aufgesucht hatten, war er noch in den Händen der Frequenz-Monarchie gewesen. 
  Inzwischen hielten ihn die Elfahder mit hoher Wahrscheinlichkeit besetzt.

  Rhodan war das nicht genug Sicherheit. Es konnte auch umgekehrt sein. Eine Flotte 
  Schlachtlichter würde das Blatt sehr schnell wenden.

  »Es gilt die höchste Gefahrenstufe!«, sagte er und tastete über 
  die Brust des SERUNS, wo er in einem Fach den B-Controller wusste. »Haltet 
  eure Waffen schussbereit. Bei Lebensgefahr kehren wir sofort um.«

  Es war leichter gesagt, als getan. Es verstrichen etliche Sekunden, bis der 
  Transferkamin sie vollständig eingesogen hatte und sie für die Wesen 
  auf dem Transferdeck nicht mehr sichtbar waren. In dieser kritischen Zeit bildeten 
  sie optimale Ziele für schießwütige Darturka.

  Nach der Niederlage in Andromeda würde die Frequenz-Monarchie alle Kräfte 
  auf die Sicherung ihrer Macht in Anthuresta konzentrieren, ganz besonders, nachdem 
  sie herausbekommen hatte, dass ihr ärgster körperlicher Gegner in 
  diese Galaxis gekommen war.

  Draußen in nicht fassbaren Fernen verblassten die Wunder des Universums 
  nach und nach. Sie wichen den festen Wänden der Tunnelröhre, auf die 
  sich ein rotes Glimmen legte. Dreißig Sekunden dauerte es von jetzt an 
  noch bis zum Ende der Reise. In zwanzig Sekunden erlosch das Glimmen. Die letzten 
  zehn Sekunden wurden die Ankömmlinge auf dem Transferdeck sichtbar und 
  konnten ihrerseits erkennen, was sich dort abspielte.

  Rhodan wandte im Helm den Kopf und musterte das Konzept. Tschubais breites Grinsen 
  verdeckte ein wenig den ernsten Ausdruck seiner Augen.

  »Wir sind bereit, Perry«, sagte der Teleporter, in dessen Körper 
  zurzeit auch das Bewusstsein seines alten Kollegen Fellmer Lloyd wohnte. Ein 
  Telepath als Untermieter ... Rhodan versuchte sich vorzustellen, wie das funktionierte. 
  Mit Sicherheit gehörte viel Disziplin dazu, den anderen immer dann in Ruhe 
  zu lassen, wenn dieser es brauchte oder wünschte. Schlafen, wenn der andere 
  schlief, schweigen, wenn der andere redete, seine Empfindungen beim Essen in 
  sich aufnehmen und so weiter. Tschubai aß bestimmt ab und zu Nahrung, 
  die er selbst nicht so mochte, die aber einst zu Lloyds Lieblingsspeisen gehörte 
  hatte.

  Vor viel zu langer Zeit hatten die beiden zu den unsterblichen Mitgliedern des 
  Mutantenkorps und zu seinen engsten Freunden gehört. Als ES die Zellaktivatoren 
  einzog und sie ihre letzten Tage und Stunden auf Compol hatten verbringen müssen, 
  waren die beiden zu engen Gefährten geworden.

  Rhodan erinnerte sich nur widerstrebend an jene schlimme Zeit, als die verwirrte 
  Superintelligenz ES die Zellaktivatoren von ihren Trägern zurückgefordert 
  und ihnen gnädigerweise eine Zelldusche gewährt hatte. Ras und Fellmer 
  hatten es nicht geschafft, rechtzeitig nach Wanderer zu gelangen. Später 
  hatte man ihre Raumanzüge und ihre zerfallenen Überreste gefunden.

  Aber ES, so verwirrt die Superintelligenz zum damaligen Zeitpunkt durch Taurecs 
  Wirken gewesen sein mochte, hatte die beiden Mutanten in sich aufgenommen. Aus 
  dem gewaltigen Bewusstseinspool von ES konnten sie jederzeit freigesetzt werden, 
  und genau das war geschehen.

  Vor nicht allzu langer Zeit war Tschubais Körper aus einem Funkenregen 
  im Stardust-System materialisiert und hatte behauptet, ES sei in großer 
  Gefahr.

  Gemessen an dem, was sie inzwischen wussten, hatte er mit dieser Botschaft sogar 
  schamlos untertrieben.

  »Sichtkontakt!«, meldete die Mikropositronik in diesem Augenblick.

  Rhodan blickte in die Mündungen mehrerer Dutzend Waffen. Es waren Menschen, 
  die sie hielten, und Menschenabkömmlinge. Zwischen ihnen standen Stardust-TARAS 
  aus der selbstständigen terranischen Kolonie.

  Rhodan atmete erleichtert auf. KREUZRAD befand sich nicht nur in der Hand der 
  Elfahder, die Stardust-Menschheit hatte offensichtlich ein größeres 
  Kontingent zu ihrer Unterstützung dort stationiert.

  Während die Vorhut der eigenen Roboter den Rand der Röhre erreichte 
  und auf das Transferdeck sank, hob der Terraner die Hand zum Gruß.

  Der SERUN meldete einen Scan. Einen Augenblick später senkten sich die 
  Waffen der Maschinen und der Menschen.

  Einer der Männer trat vor. Den Abzeichen auf dem Kampfanzug nach zu urteilen, 
  handelte es sich um einen Konteradmiral. Für seinen Rang erschien er Rhodan 
  ziemlich jung. Der kantige Kopf mit dem kurzen weißblonden Haar erinnerte 
  ein wenig an Arkoniden, aber die blauen Augen waren eindeutig terranischer Herkunft.

  Ein hohes Tier! Rhodan stutzte. Wenn Timber F. Whistler und seine Regierung 
  derart hochrangige Militärs hier draußen stationierten, hatte sich 
  das Machtgefüge in Far Away seit seinem ersten Besuch deutlich verschoben. 
  Oder es lag ein anderer Grund vor, den er bald erfahren würde.

  Der Admiral kam ihm entgegen, während er hinter den Robotern nach unten 
  schwebte.

  Tschubai nickte Rhodan kurz zu. Der Teleporter rätselte ebenfalls und stand 
  bereit, ihn sofort in Sicherheit zu bringen, falls etwas nicht stimmte.

  Rhodan wartete, bis alle seine Begleiter und die Roboter den Boden erreicht 
  hatten. Dann wandte er sich dem Offizier zu. Der streckte ihm die Hand zur Begrüßung 
  entgegen.

  »Ich bin Harold Thargano. Willkommen auf NEO-OLYMP!«


*


  Eine Transformbombe hätte nicht heftiger einschlagen können. Die Männer 
  und Frauen standen wie erstarrt.

  Rhodan schluckte und glaubte einen Augenblick lang, er habe sich verhört. 
  NEO-OLYMP!

  Tharganos Gesicht verzog sich zu einem leichten Grinsen. »Ihr habt nicht 
  – damit gerechnet?«, fragte er vorsichtig.

  »Mein B-Controller zeigte diesen Hof als nicht erreichbar an. Deshalb entschieden 
  wir uns, von ESHDIM-3 zunächst nach KREUZRAD zu gehen und von dort ins 
  Stardust-System zu wechseln«, antwortete Rhodan.

  Thargano runzelte die Stirn. »Eine Fehlbedienung kannst du ausschließen?«

  »Die Technik der Anthurianer ist nach wie vor rätselhaft«, wich 
  Rhodan aus.

  »Eigentlich dürftet ihr gar nicht hier sein«, eröffnete 
  ihnen Thargano. »Das Stardust-System ist seit Monaten in den Sextadimschleier 
  gehüllt und damit vollständig abgeriegelt. Unzugänglich.«
Das goldene Leuchten ... Rhodan stellte sofort einen Zusammenhang zwischen 
  dem Vorfall im Kamin und dem falschen Zielort her. Sie waren unterwegs umgeleitet 
  worden.

  Statt in KREUZRAD waren sie in NEO-OLYMP herausgekommen.

  Rhodan holte die Scheibe aus der Tasche. Nachdenklich musterte er sie. Von Homunk 
  wusste er, dass es sich um keinen normalen B-Controller handelte. ES hatte ihn 
  mit zusätzlichen Funktionen versehen. Aber das erschien dem Terraner angesichts 
  des aktuellen Vorgangs schamlos untertrieben. Der Controller war eher eine Art 
  Wundertüte.

  Er aktivierte ihn und rief die Liste mit den Polyport-Höfen auf. NEO-OLYMP 
  erschien darin, war aber weiter als unzugänglich markiert.

  ES oder wer auch immer dahintersteckte, ging ein hohes Risiko ein, den Transportweg 
  durch höhere Dimensionen während des Transportvorgangs zu verändern. 
  Andererseits war es vermutlich die einzige Möglichkeit, die Reisenden an 
  einen anderen Ort zu holen, ohne dass das Ziel von den Controllern angezeigt 
  wurde.

  So gesehen handelte ES durchaus umsichtig.

  Rhodan glaubte nicht, dass die Superintelligenz in ihrem Zustand persönlich 
  eingegriffen hatte. Eher hatte sie das Transportsystem für einen solchen 
  Fall vorab programmiert. Das goldene Leuchten, die goldenen Funken – das 
  waren mittlerweile klassische Erkennungszeichen von ES.

  »Wir befinden uns tatsächlich im Innern von NEO-OLYMP«, bestätigte 
  ihm die Mikropositronik.

  Thargano ergriff wieder das Wort. »Der Schleier existiert seit drei Monaten 
  mit einer kurzfristigen Unterbrechung, als es VATROX-VAMUS Armee gelang, ihn 
  von innen zu perforieren. Am 11. Februar drang das Geisteswesen in das Stardust-System 
  ein.«

  Rhodan stockte der Atem. Kamen sie zu spät?

  Thargano schien die Betroffenheit in seinem Gesicht zu erkennen, der Konteradmiral 
  winkte lässig ab.

  »Kein Grund zur Sorge. Vor acht Tagen haben wir den Kerl wieder hinausgeworfen. 
  Ein zweites Mal wird es ihm nicht gelingen, den Sextadimschleier zu durchdringen. 
  Einzelheiten später, Perry. Ich höre gerade, Administrator Whistler 
  befindet sich auf dem Weg von Aveda hierher. Auch Sean Legrange, der Verteidigungsminister, 
  ist im Anflug auf NEO-OLYMP. Der Haluter wird von unseren Funkern in diesem 
  Augenblick informiert. Tolot hält sich in der Felsennadel auf und arbeitet 
  an der Entschlüsselung weiterer Kartuschen.«

  Die Kartuschen waren ein wichtiger Bestandteil des Zweiten Galaktischen Rätsels, 
  das ES gestellt hatte. Sie würden sich daran ein paar Zähne ausbeißen, 
  da war sich Rhodan sicher. So leicht wie beim ersten Mal, vor 3000 Jahren, machte 
  es ihnen die Superintelligenz dieses Mal nicht. Damals hatte Rhodan es mithilfe 
  der Mutanten, arkonidischer Technologie und dem eidetischen Gedächtnis 
  des weisen Crest gelöst und damit Zugang zur Zelldusche erhalten, einer 
  Form der relativen Unsterblichkeit.

  Dieses Mal winkten als Preis zwei Zellschwingungsaktivatoren. Zwei im Vergleich 
  mit den 25 von damals, die auf die Zellduschen gefolgt waren. ES schien sich 
  zu einem alten Knauser zu entwickeln.

  »Was ist mit VATROX-VAMU?«, stieß Rhodan hervor. »Konnten 
  seine Hilfstruppen vernichtet werden?«

  Thargano gab den Ankömmlingen eine kurze Zusammenfassung. Sie erfuhren 
  von der Aktivierung des Sextadimschleiers am 26. Januar durch Icho Tolot, der 
  damit die anfliegenden Kristallschiffe aussperrte. Gleichzeitig begannen die 
  Jaranoc mit dem Probelauf des zusammengebauten Hyperdim-Perforators auf Katarakt. 
  Am 11. Februar wurde der Sextadimschleier durchlässig, und VATROX-VAMU 
  drang mit den Kegelstumpfraumern seiner Truppen in das Stardust-System ein und 
  unterjochte die Bevölkerung.

  Thargano machte NEO-OLYMP dicht. Es stellte sich heraus, dass alle Personen 
  im Polyport-Hof unbeeinflusst blieben. Da sich der Schutzschirm des Hofes von 
  allein aktivierte, gingen die Männer und Frauen davon aus, dass es sinnvoll 
  sei, niemanden herein- oder hinauszulassen.

  »Legrange ist es während des Flackerns des Schleiers gelungen, mit 
  dem ›Einsatzteam Infiltration‹ via Käfigtransmitter zur Weltraumstation 
  SOLAR SYSTEM vorzustoßen«, fuhr Thargano fort. »Von dort erreichte 
  er NEO-OLYMP und erhielt Zutritt zu einem Verborgenen Raum.«

  »Das ist ein eindeutiges Indiz«, sagte Rhodan. »Ich kenne das 
  von DARASTO. Polyport-Höfe mit einem Verborgenen Raum sind Sonderkonstruktionen 
  oder Spezialhöfe, die ES für seine Zwecke modifiziert hat.«

  Den Verborgenen Raum brachte er automatisch mit Homunk in Verbindung, dem einstigen 
  und gegenwärtigen Boten der Superintelligenz.

  »Legrange hat in dem Raum bestimmt wichtige Informationen erhalten.«

  »Das ist korrekt, Perry«, entfuhr es Thargano. »Der Verborgene 
  Raum enthält eine transmitterähnliche Direktverbindung zum Palast 
  der Vier Himmel auf Talanis. Sie war allerdings bis zum 30. April blockiert. 
  Erst dann schafften es die Altmutanten von ES zusammen mit den Funkenmenschen, 
  VATROX-VAMU mit vereinten Kräften und einem sogenannten telepsimatischen 
  Zugriff aus dem Sonnensystem hinauszuwerfen. Der fünfte Himmel öffnete 
  sich ...«

  »Perry, mir wird ganz anders«, sagte das Konzept mit Tschubais Stimme. 
  »Telepsimat? Das ...«

  »Ja, Ras. ES hat viele Mutanten geschickt, auch Ribald Corello. Und das, 
  obwohl es der Superintelligenz so schlecht geht. Die Hilfe muss sie einiges 
  an Kraft gekostet haben. Lebenskraft.« Rhodan wandte sich wieder an den 
  Konteradmiral. »Wo steckt VATROX-VAMU jetzt? Habt ihr darüber Erkenntnisse?«

  »Die letzte Wahrnehmung der Mutanten war die, dass die Kegelstumpfraumschiffe 
  und das Geisteswesen über eine Distanz von mehreren Tausend Lichtjahren 
  fortkatapultiert wurden, weit entfernt von Far Away. Den Hyperdim-Perforator, 
  der zuletzt in einem Orbit über Aveda stationiert war, hat es zerrissen. 
  Die Altmutanten waren allerdings nur noch Schatten ihrer selbst, als sie sich 
  verabschiedeten. Sie gingen mit einem letzten Appell an dich, Perry!«

  Rhodans Miene verdüsterte sich. Er konnte sich den Inhalt denken. ES lag 
  im Sterben. Er musste so schnell wie möglich das PARALOX-ARSENAL finden 
  und herbeischaffen. Nur dann konnte ES geheilt werden. Falls es überhaupt 
  noch möglich war.

  »Als sie in der Säule der goldenen Funken eindrangen, öffnete 
  sich der fünfte Himmel. Das Tor nach Terra!«, fügte Thargano 
  hinzu. »Die auf Talanis Anwesenden sahen in einer Vision ein Feuerauge, 
  das alles verschlang ...«

  Terra, das Solsystem, die Heimat – Rhodan spürte plötzlich ein 
  Ziehen in sich, als wolle jede Faser seines Körpers sofort aufbrechen, 
  um dort zu helfen, wie er es all die vergangenen Jahrhunderte getan hatte. Aber 
  es ging nicht. Erst mussten sie ES helfen, damit ES ihnen helfen konnte.

  Die Frequenz-Monarchie schickte sich an, die Heimat der Menschheit zu zerstören. 
  Wie lange konnte sie dieses Mal standhalten? Kristallschirm gegen Feuerauge, 
  war das überhaupt möglich – oder würde es sich so darstellen, 
  als wolle man mit einem japanischen Papierschirm einen Blasterschuss aufhalten?

  Rhodan dachte an Bully, Atlan und all die anderen, die in der Milchstraße 
  und in Hathorjan versprengte Schlachtlichter zerstörten und die letzten 
  Darturka aus den Polyport-Höfen verjagten. Er bedauerte, dass er sich über 
  den Polyport-Funk nicht mit Reginald Bull in Verbindung gesetzt hatte. Nachdem 
  seine Identität ohnehin aufgedeckt war ...

  »Einzelheiten wird der Administrator dir mitteilen«, sagte Thargano. 
  »Er kann mit ein paar netten Spielzeugen aus den Kellern der Felsennadel 
  aufwarten, zum Beispiel einer Maschinenhalle und acht Silberkugeln der Oldtimer.«

  Bei dieser Neuigkeit war selbst Rhodan verblüfft.

  »Danke für die Informationen, Harold!«, sagte er, weil ihm im 
  ersten Augenblick nichts anderes einfiel. »Wir bringen ein paar Neuigkeiten 
  mit, aber dazu später mehr.«

  Vom Sieg über die Frequenz-Monarchie in Andromeda wusste man im Stardust-System 
  noch nichts, auch nicht über die Dyson-Sphäre TALIN ANTHURESTA oder 
  das Sternenbündnis, bestehend aus Sha'zor, den Staubreitern, den Ja'woor 
  und eingeschränkt den Essa Nur, die sich nicht an militärischen Aktionen 
  beteiligen.

  Ein wichtiger Aspekt war zudem, dass die Tryonische Allianz mit der Frequenz-Monarchie 
  zusammenarbeitete und es im Fall einer militärischen Konfrontation in Anthuresta 
  einen Zweifrontenkrieg geben würde.

  »Wenn ihr mich bitte begleitet!« Thargano deutete zum gegenüberliegenden 
  Ende des Transferdecks, wo ein Schweber wartete. »Ich habe einen kleinen 
  Imbiss für euch richten lassen.«


*


  Das handtellergroße elfenbeinfarbene Gerät lag vor ihm auf dem Tisch. 
  Rhodan betrachtete es sinnend. Ziemlich schnell war klar gewesen, dass es sich 
  um keinen herkömmlichen Controller handelte, wie ihn die Halbspur-Changeure 
  und die Frequenzfolger benutzten.

  Rhodan strich über die Oberfläche. Die Bewegung aktivierte das System: 
  Holofenster klappten auf und zeigten die verschiedenen Level und Menüs. 
  Die Zeichen und Symbolfolgen stammten aus der Sprache der Mächtigen, was 
  für Rhodan kein Problem darstellte.

  Als Erstes nach ihrer Ankunft musste er die Transferkamine abschalten, damit 
  niemand ihnen folgen konnte. Für besonders wahrscheinlich hielt er es zwar 
  nicht, aber ein Restrisiko blieb.

  Zu viel stand auf dem Spiel. Auch wenn ES sich weiterhin als der größte 
  Geheimniskrämer des Universums zeigte, lenkte seine Ahnung den Terraner 
  in eine ganz bestimmte Richtung. Er sah Dinge, die er vor 3000 Jahren beim Ersten 
  Galaktischen Rätsel noch nicht hatte sehen können. ES war nicht die 
  einzige Wesenheit in diesem Spiel. Der Superintelligenz gegenüber agierten 
  zwei Geisteswesen samt ihrer körpergebundenen Truppen, VATROX-DAAG und 
  VATROX-VAMU.

  Dass letzteres Wesen ausgerechnet im Stardust-System auftauchte, sah vordergründig 
  wie ein Zufall aus und ließ sich aus seiner Geschichte und Herkunft erklären. 
  Auf einer höheren Ebene konnte es aber durchaus eine weitere Bedeutung 
  gewinnen. Und in diesem Fall wäre das Zulassen eines Restrisikos glatter 
  Selbstmord.

  Rhodan rief das Holo für NEO-OLYMP auf. Es zeigte das Symbol für den 
  Hof sowie den Schleier um das Sonnensystem. Und es zeigte an, dass der Sextadimschleier 
  jede Aktivität der Transferkamine verhinderte. Ein Transport herein oder 
  hinaus war nicht möglich.
Es sei denn, man heißt Perry Rhodan. Im Endeffekt lief es darauf 
  hinaus. Bedauerlich, dass er nicht testen konnte, ob das Permit für alle 
  Träger eines Aktivators galt, also für Bully, Gucky oder einen der 
  anderen, oder ob es speziell auf ihn – und vielleicht Atlan – geeicht 
  war.

  Nacheinander rief er alle Sicherheitssysteme auf und stellte fest, dass sie 
  sich ausnahmslos auf dem obersten Level befanden. NEO-OLYMP war dicht, versiegelt, 
  zu.

  Bis auf dieses goldene Leuchten, das den Kamin nach KREUZRAD so hyperenergetisch 
  verbogen hatte, dass er in NEO-OLYMP herausgekommen war.
Wenn ES diese Gimmicks besitzt und benutzt, wer dann noch?

  Gut, Rhodan sah ein, dass diese Frage rein rhetorischen Charakter hatte. Aber 
  er zählte sie zu den Eventualitäten, die sie nicht außer Acht 
  lassen durften, wollten sie nicht irgendwann auf die Nase fallen.

  Er prüfte weitere Funktionen des Controllers. Der Verborgene Raum, von 
  dem Thargano gesprochen hatte, wurde angezeigt. Das Gerät lieferte die 
  exakte Position.

  Es gab keinen ihm bekannten Polyport-Controller der Anthurianer, der so etwas 
  tat.

  Rhodan klappte die Holofenster zu und steckte das Gerät in den SERUN zurück. 
  Als er den Blick hob, stand das Konzept abmarschbereit neben der Tür.

  Mit einem Lächeln erhob sich der Terraner. »Wir lassen euch für 
  ein paar Minuten allein«, sagte er zu den Männern und Frauen. »Benehmt 
  euch trotzdem!«

  Sie starrten ihn entgeistert an. Nach ein paar Sekunden fielen die ersten Groschen, 
  die Soldatinnen und Soldaten fingen an zu lachen.

  Aber da hielt sich Rhodan schon nicht mehr im Zimmer auf.
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  Vor ihnen ragte eine bernsteinfarbene Wand auf, die sich nicht von anderen Wänden 
  im Polyport-Hof unterschied. Die einzige Ausnahme: In dieser Wand gab es keine 
  Tür, kein Schott, keine Luke.

  Ras Tschubai ließ Rhodan los und wartete ab. Der Terraner machte zwei 
  Schritte vorwärts. Als er dicht vor der Wand stand, glitt lautlos ein Stück 
  der Wand zur Seite.

  Dahinter lag ein scheinbar völlig leerer Raum, genau wie in DARASTO. Rhodan 
  trat ein und blieb in der Nähe der Tür. Aus der Wand links des Eingangs 
  schälte sich ein Terminal. Auf der menschlichen Netzhaut hinterließ 
  der Vorgang einen kurzen Eindruck wie von quellendem Silber. Dann stabilisierte 
  sich das Terminal in mattem Graublau. An der abgeschrägten Vorderseite 
  gab es eine einzige handtellergroße Vertiefung.

  Rhodan holte den Controller aus der Tasche und legte ihn in die Vertiefung. 
  Augenblicklich durchflutete weiches, warmes Leuchten den Raum. Aus dem Nichts 
  entstand ein Holo, kaum fünf Meter von Rhodan entfernt. Es zeigte einen 
  schlanken hochgewachsenen Mann in einer einteiligen Kombination, deren Farbe 
  nicht genau zu bestimmen war. Als er sich von der Stelle bewegte und vor das 
  Terminal und Rhodan trat, nahm die Kombination die Farbe der Konsole an.

  »Hallo, Homunk!«, sagte Rhodan.

  In dem Gesicht des Holos dominierte das stereotype Lächeln des Androiden, 
  das der Terraner schon seit seinem ersten Besuch auf Wanderer kannte. Homunk 
  sah ihn aus seinen klugen und dennoch leeren Augen an.

  »Du bist also angekommen«, sagte der Bote von ES. Seine Stimme klang 
  durchaus angenehm. »Ich gratuliere dir zu einem Etappenerfolg.«

  »Ich war schon einmal im Stardust-System, falls du das nicht weißt.«

  »Ich weiß das wohl, aber damals warst du noch nicht bereit. Seitdem 
  hast du alle erforderlichen Bedingungen erfüllt und hast deshalb Zutritt 
  erhalten.«

  »Wie großzügig, Homunk. Diese Katz-und-Maus-Spielchen seit Monaten 
  sind kontraproduktiv. Hätte ES mir schon früher reinen Wein eingeschenkt, 
  hätte ich wichtige Zeit bei der Suche nach dem PARALOX-ARSENAL gespart. 
  ES wäre vielleicht schon gerettet.«

  »Deine Position ist verständlich, aber falsch. Hast du deine Begegnung 
  mit VATROX-CUUR in Andromeda schon vergessen? Was du nicht wusstest, konntest 
  du auch nicht verraten. Darüber hinaus ist es sinnlos, dir Informationen 
  zu geben, die du ohne eigene Erfahrungen weder begreifen noch bewerten kannst.«

  »Welche Informationen?«, hakte Rhodan sofort nach.

  »Einen Teil hast du inzwischen. Andere wirst du bald erhalten. ES hat vorgesorgt, 
  du stehst nicht allein. In Kürze wirst du Hilfe bekommen.«

  »Homunk, geht es ein klein wenig genauer? Was für Hilfe? Woher?«

  Der Bote schwieg, aber er blieb und schaltete sich nicht weg.

  Nach einer Weile sagte der Terraner: »Gut, dann ein anderes Thema. Wieso 
  sind wir in NEO-OLYMP gelandet, obwohl wir auf dem Weg nach KREUZRAD waren?«

  »Was ES geschaffen hat, kann ES auch wieder aufheben. Mit KREUZRAD meinst 
  du den zweiten Polyport-Hof in Far Away? Dorthin hat ES die Elfahder bringen 
  lassen.«

  Rhodan hätte den Androiden am liebsten gewürgt. Jeder Satz klang ihm 
  hochmütiger als der vorige. Als mache sich der Bote der todkranken Superintelligenz 
  ein sadistisches Vergnügen daraus, Rhodan zu quälen und damit letztlich 
  die Genesung von ES zu gefährden.

  »Was du von mir hören möchtest, ist doch, wie der Mechanismus 
  funktioniert, der euch hergebracht hat«, fuhr der Bote fort. »Pure 
  Zeitverschwendung, ich kenne ihn nicht. Voraussetzung dafür, dass er funktioniert, 
  war die Tatsache, dass du mit dem Controller von ES einen Polyport-Hof in der 
  Nähe des Stardust-Systems angewählt hast. Dadurch wurde es möglich, 
  den Sextadimschleier im Transferkamin zu durchqueren, was normalerweise unmöglich 
  ist.«

  Rhodan erinnerte sich an einen Vorgang, als NEO-OLYMP trotz aktivem Sextadimschleier 
  um Far Away Funkkontakt zu den Halbspur-Changeuren aufgenommen hatte. Lediglich 
  die anderen Funktionen hatten nicht aktiviert werden können, bis er selbst 
  kam und die Schaltung nach NEO-OLYMP mit einem einfachen A-Controller herstellte. 
  Er sagte es Homunk.

  »Der Sextadimschleier um Far Away wurde von ES geschaffen. Selbstverständlich 
  hat ES auch dafür gesorgt, dass du Kontakt mit dem Stardust-System aufnehmen 
  und es später besuchen konntest«, lautete die fast gelangweilt klingende 
  Antwort. »Genauso verhält es sich mit dem Polyport-Funk der Stardust-Menschen.«

  Er bedachte Rhodan mit einem Blick, den der als mitleidig empfand. Für 
  wie blöd hältst du eigentlich eine Superintelligenz?, sollte es 
  wohl heißen.

  »Lass uns wenigstens zusammenfassen, woher die Hilfe kommt«, sagte 
  er. »Die Elfahder, das ist klar. Wer noch?«

  »Von den Silberkugeln und den Maschinenhallen der Oldtimer weißt 
  du bereits. Ebenso kennst du schon die Nebelkuppeln mit ihren Zugängen 
  nach Talanis und die Verborgenen Räume in DARASTO und NEO-OLYMP. Das Tor 
  zum fünften Himmel ist geöffnet, wie du weißt. Und TALIN ANTHURESTA 
  wirst du in der kurzen Zeit kaum vergessen haben.«

  Angesichts des beißenden Spotts beherrschte Rhodan sich nur mühsam. 
  Homunk bemerkte das natürlich. »Viele alte Vertraute stehen dir zur 
  Verfügung, hier und auf Talanis. Die Kommunikation zwischen der alten und 
  der neuen Heimat ist mit deinem Controller kein Problem mehr. Es ist eigentlich 
  unnötig zu sagen, dass er höherwertig ist als alle anderen Controller. 
  Und du hast in Anthuresta innerhalb kurzer Zeit wertvolle Verbündete gefunden.«

  »Du hast recht, das weiß ich bereits alles«, sagte Rhodan schroff. 
  »Ich habe mir von dir weitergehende Hinweise erhofft. Das ist offenbar 
  nicht vorgesehen.«

  »Es existieren in der körperlichen Welt zu viele Unwägbarkeiten, 
  und was gut gemeint war, kann sich leicht als schlecht erweisen. Die Lage ist 
  ernster, als du es dir vorstellen kannst. Du warst auf Wanderer, hast den Winter 
  dort mit eigenen Augen gesehen. Du musst das PARALOX-ARSENAL finden, sonst hört 
  ES auf zu existieren. Dieser Auftrag ist dringender denn je ...«

  Damit erlosch das Holo abrupt. Die Stimme verklang mit einem Ton, den Rhodan 
  als Seufzen verstand.

  Der Terraner wandte sich dem Konzept zu.

  »Ihr habt das Gespräch mitgehört. Was ist euer Eindruck?«

  »Aus unserer Sicht sind die Monate seit deinem Aufbruch von Terra falsch 
  gelaufen. Das einzige Argument, das in unseren Augen stichhaltig ist, heißt 
  VATROX-CUUR. ES muss gewusst haben, dass sich das Geisteswesen in Andromeda 
  aufhält.«

  Rhodan stützte das Kinn in die Faust. »Angesichts der Entdeckung von 
  ITHAFOR war ES wohl der Ansicht, dass ein Zusammentreffen unausweichlich ist. 
  Halten wir uns an die Fakten. ES ist in Gefahr, und wir haben noch immer keine 
  Spur vom PARALOX-ARSENAL.«

  Ras Tschubai ging zur Tür. Das Schott glitt zur Seite, das Konzept trat 
  hinaus in den Korridor. Rhodan sah, dass der Teleporter den rechten Arm leicht 
  abspreizte, damit er Kontakt zu ihm herstellen konnte. Er beachtete es nicht.

  »Wir brauchen eine konzertierte Aktion«, sagte er. »Sobald der 
  Meinungsaustausch mit Whistler und Legrange vorüber ist, werde ich etwas 
  in die Wege leiten, unter anderem bezüglich der besseren Mobilität 
  zwischen Milchstraße und Anthuresta.«

  Ras Tschubai rollte mit den Augen. »Du willst die Transferkamine aktivieren.«

  »Ja. Der schnelle Ortswechsel ist aber nicht der Hauptzweck.«

  Er nahm den Controller aus der Mulde und steckte ihn ein. Während die Konsole 
  in der Wand versank, machte er ein paar Schritte auf Lloyd/Tschubai zu.

  »Jetzt redest du schon genauso geheimnisvoll wie Homunk«, meinte der 
  Teleporter.

  Um Rhodans Mundwinkel zuckte es, aber seine Stimme blieb ernst. »Es könnte 
  sein, dass ihr in falsche Hände geratet und Dinge ausplaudert, die uns 
  schaden.«

  »Du gibst den Schwarzen Peter einfach an uns weiter«, beschwerte Tschubai 
  sich. »Das ist nicht fair.«

  »Ihr seid ja mit dabei und wisst es in ein paar Stunden oder Tagen sowieso.«

  Rhodan trat vor und ergriff den Arm des Teleporters. Sie entmaterialisierten, 
  während sich hinter ihnen die Tür schloss und spurlos mit der Wand 
  verschmolz.
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  Die Textmeldung bestand aus drei Wörtern.

  »Der Käfigtransmitter arbeitet.«

  Icho Tolot kam aus der Felsennadel nach NEO-OLYMP.

  Wenig später öffnete sich die Tür zum Aufenthaltsraum. Draußen 
  hing ein Scout-Holo, das aufgeregt blinkte.

  Rhodan nickte seinen Begleitern zu.

  John Hondro sprang sofort auf. Der Gruppenführer der 5. Kampfgruppe entsicherte 
  seinen Energiestrahler.

  Ein tadelnder Blick des Terraners trieb den Plophoser zurück in den Sitz.

  »Wir sind hier nicht im Feindesland, John! Außerdem passt Fellmer 
  auf.«

  Zusammen mit dem Konzept ging er hinaus. Sie folgten dem Scout bis zum Antigravschacht 
  und in die Etage darüber. Thargano meldete sich über den Helmfunk 
  bei Rhodan und teilte ihm mit, dass nach Whistler und Tolot nunmehr auch Sean 
  Legrange eingetroffen war.
Damit sind die derzeit wichtigsten Persönlichkeiten des Stardust-Systems 
  versammelt, dachte Rhodan. Whistler als Administrator, Legrange als sein 
  Verteidigungsminister und Icho Tolot als Chefwissenschaftler.

  Vor einer Tür mit zwei Flügeln blieb der Holo-Scout hängen. »Bitte 
  tretet ein«, erklang eine Stimme aus dem Nichts.

  Sie folgten der Aufforderung, Rhodan zuerst. Nach drei Schritten blieb er stehen. 
  Äußerlich ließ er sich nichts anmerken, aber innerlich arbeitete 
  es in ihm.
Dicke Luft! Hoffentlich hat es nichts mit VATROX-VAMU zu tun.

  Es lag an der mimischen Eiseskälte der beiden Stardust-Menschen und dem 
  ungewohnten Schweigen.

  Konteradmiral Thargano stand am hinteren Ende des Konferenztisches und stützte 
  sich auf der Lehne eines Sessels ab. Icho Tolot ragte hinter ihm auf. Links 
  an der Wand stand Legrange, schlaksig und fast zwei Meter groß, mit schwarzem 
  Haar und braunen Augen.

  Ihm gegenüber, gewissermaßen im zweiten Brennpunkt des ellipsoiden 
  Grundrisses, stand Timber F. Whistler, etwas kleiner als Legrange, muskulös, 
  gut durchtrainiert, mit blau leuchtenden Augen, deren Blick sein Gegenüber 
  zu durchbohren schien.

  Als Rhodan eintrat, bemerkte er die einsetzende körperliche Entspannung 
  bei Whistler, während Legrange weiterhin mit leicht nach vorn gebeugtem 
  Oberkörper dastand. In Lauer- oder Angriffsstellung, aber weswegen?

  Der Terraner trat zur Seite, um dem Konzept Platz zu machen, das noch immer 
  unter der offenen Tür stand.

  »Ich freue mich, euch zu sehen«, sagte Rhodan in die eingefrorene 
  Szenerie hinein.

  Tolot bewegte sich. Vorsichtig stapfte er um den Tisch herum, bis er Rhodan 
  erreichte. »Mein Kleines, ich bin froh, dich gesund zu sehen.«

  »Tolotos, ich hoffe, es geht dir gut.«

  »Ja, Rhodanos.« Schallendes Gelächter, halutertypisch, ließ 
  die Menschen die Hände auf die Ohren pressen.

  Die Begrüßung durch Whistler und Legrange fiel deutlich zurückhaltender 
  aus. Rhodan beobachtete aufmerksam, was da lief. Erst kam Whistler und reichte 
  ihm die Hand. Als er sich wieder bis zur Wand zurückgezogen hatte, näherte 
  sich Legrange.
Gibt es Probleme bei der Verteidigung des Stardust-Systems?, fragte Rhodan 
  sich. Oder bei der Vertreibung von VATROX-VAMU? Hat einer von beiden Mist 
  gebaut?

  Der Gedanke, das Geisteswesen könnte sich noch teilweise innerhalb des 
  Sextadimschleiers aufhalten, ließ ihn frösteln.

  Aber selbst das war kein Grund, dass die beiden Männer einander derart 
  distanziert behandelten.

  Rhodan warf Thargano einen fragenden Blick zu, aber der Admiral reagierte nicht.
Nun gut, dachte Rhodan. Es könnte ja sein, dass es uns nichts 
  angeht.

  Er ergriff das Wort. So knapp es eben ging, berichtete er über das, was 
  er seit seiner letzten Begegnung mit ihnen erlebt hatte. Die Systeme des Polyport-Hofes 
  zeichneten seine Erläuterungen auf. Während er sprach, beobachtete 
  er die beiden Kontrahenten unauffällig. Eine Meinungsverschiedenheit? Wohl 
  kaum. Dann schon eher ein schwerwiegendes Problem persönlicher Natur.

  Nachdem Rhodan seinen Bericht beendet hatte, ergriff der Administrator das Wort. 
  Ausführlich berichtete er von den Erkenntnissen der vergangenen Monate 
  in der Schaltzentrale Felsennadel, von den Maschinenhallen der Oldtimer, den 
  Silberkugeln, dem Observatorium auf Katarakt und vielem mehr. Das Stardust-System 
  erwies sich nicht nur als Zuflucht und Hort des Friedens für die ausgewanderten 
  Menschen, sondern geradezu als Festung von ES. Kein Wunder, dass die Superintelligenz 
  mit allen Mitteln dafür sorgte, dass dieses System nicht in falsche Hände 
  geriet. Deshalb hatte Whistler sich entschlossen, den Sextadimschleier weiter 
  aufrechtzuerhalten.

  »Bitte stell deine Fragen später«, bat Whistler. »Ich möchte 
  zunächst ein paar Worte zu Talanis verlieren.«

  Er setzte zum Sprechen an, aber Legrange fiel ihm ins Wort. »Auch ich habe 
  eine wichtige Nachricht für dich, Perry. Es ...«

  Aus den Augenwinkeln sah Rhodan den Schatten, der heranschoss. Whistler machte 
  einen schier übermenschlichen Satz über den Tisch und stürzte 
  sich auf Sean Legrange. Wie besessen begann er gegen die Brust des Verteidigungsministers 
  zu schlagen.

  Legrange stand nur da. Er wehrte sich nicht, sondern verfolgte den Vorgang seltsam 
  unbeteiligt.

  »Whistler, hör sofort auf!«, rief Rhodan.

  Der Administrator schien ihn nicht zu hören. Er hämmerte noch immer 
  gegen die Brust des Kontrahenten, und Rhodan fragte sich, was zwischen den beiden 
  wichtigsten Männern der Stardust-Menschheit vorgefallen war. Eine Frau? 
  Bloße Eifersucht also? Das traute Rhodan den beiden nicht zu. Sie waren 
  über solche Dinge mit Sicherheit erhaben. Unter Nachwirkungen der geistigen 
  Versklavung durch VATROX-VAMU litten die beiden auch nicht.

  »Aufhören!« Rhodan streckte die Arme aus und wollte dazwischengehen. 
  Ein dicker schwarzer Stock tauchte über seiner Schulter auf und hielt ihn 
  fest. Es war einer der Finger des Haluters. Wortlos schob Tolot sich an ihm 
  vorbei. Wie Schaufeln schob er die Laufarme zwischen die beiden und half mit 
  den Handlungsarmen ein wenig nach.

  Whistler ließ von seinen Angriffen ab. Gegen das Gebirge, das plötzlich 
  vor ihm aufragte, kam er nicht an. Behutsam schob der Haluter die beiden auseinander 
  und stellte Whistler auf die andere Seite des Tisches. Der Administrator keuchte 
  und wischte mit dem Ärmel über den Mund. Noch immer wütend, drohte 
  er mit der Faust hinüber.

  »Er hat uns all die Jahre angelogen«, zischte Timber F. Whistler. 
  »Er ist nicht der Sohn von Duncan Legrange. Er ist überhaupt kein 
  Mensch, sondern ein VARIO-1000. Ein Roboter unter einer Kokonmaske, den ES von 
  Anfang an als Agenten ins Spiel gebracht hat. Duncan Legrange war derselbe VARIO. 
  Als seine Tarnexistenz aufzufliegen drohte, hat er sich zurückgezogen, 
  seinen Tod vorgetäuscht und ist Jahre später als sein eigener Sohn 
  wieder hervorgekrochen.«

  »Du lügst!«, knallte ihm Legranges Stimme entgegen. »Die 
  Hälfte von dem, was du sagst, ist nicht wahr!«

  »Du meinst bestimmt eine andere Hälfte als ich«, spottete Whistler. 
  »ES hat mich von Anfang an hinters Licht geführt ...«

  Legrange verschränkte die Arme, eine Geste, die Whistler nicht bemerkte, 
  weil noch immer Tolot zwischen ihnen aufragte.

  »Du siehst immer nur dich«, sagte der Verteidigungsminister. »Du 
  und deine hehren Ziele. Was willst du eigentlich? ES hat die Menschheit aus 
  lauteren Absichten in die Fernen Stätten geholt. Dass eine Superintelligenz 
  auch eigennützige Motive hat, war doch von Anfang an klar. Immerhin hat 
  das Bollwerk Stardust schon existiert, bevor wir es besiedelten.«

  »Du bist und bleibst ein Agent«, beharrte Whistler. »Genau wie 
  die beiden anderen VARIOS, deren Vernichtung du uns vorgegaukelt hast. Wer hat 
  das alles hinter unserem Rücken organisiert und uns die Dinger geschickt? 
  Reginald Bull und seine Kumpane. Schlimmer noch: Kaum waren wir hier, wurde 
  alles im Zusammenhang mit den VARIOS auf meinem Rücken ausgetragen. Hast 
  du schon vergessen, dass du als Duncan Legrange dafür gesorgt hast, dass 
  ich zu dem wurde, was ich bin? Gehörte das auch zur Planung der Superintelligenz? 
  Dass aus mir ein Cyborg wurde? Habt ihr mir auch einen Ortonator eingepflanzt, 
  um mich sprengen zu können wie die Herren der Straßen einst den Cantaro? 
  Ist es das? Wärest du ein Mensch, Legrange, müsstest du jedes Mal 
  puterrot anlaufen, wenn du mich siehst. Aber du bist eine Maschine.«

  Whistler hatte sich in Rage geredet, aber er keuchte nicht. Er stand nur da, 
  starrte den Berg jenseits des Tisches an.

  Etwas leiser fuhr der Administrator fort: »Warum konnte ES mir nicht einfach 
  einen Zellaktivator geben, wenn ich übermenschlich lange in seinem Sinne 
  tätig werden soll? Warum hat ES mich nicht einfach gefragt? Du kannst mir 
  die Antwort wahrscheinlich nicht geben, Legrange: Warum hat ES mir das angetan? 
  Und warum hast du dich zum Erfüllungsgehilfen machen lassen?«

  Jetzt war es also heraus.

  Whistler beruhigte sich auffällig schnell. Er griff sich einen Stuhl und 
  setzte sich. Tolot verließ seinen Platz zwischen den beiden, blieb aber 
  in der Nähe des Verteidigungsministers.

  »Es klingt in deinen Ohren wahrscheinlich wie Hohn«, sagte Legrange 
  nach einer Weile. »Ich habe mit dem Gleiterabsturz von damals nichts, aber 
  auch gar nichts zu tun. Vielleicht kann ich das eines Tages sogar beweisen. 
  Ich weiß nur, dass du damals schwer verletzt wurdest und einen Robotkörper 
  erhalten hast, um zu überleben.«

  Whistler lachte spöttisch. »Na gut, vielleicht nicht wie bei den Cantaro. 
  Aber wie bei Lotho Keraete, ja? Mehr brauche ich dazu nicht zu sagen.«

  Rhodan wusste, dass ES den Terraner Lotho Keraete einst vor dem sicheren Tod 
  gerettet und in einen Mann aus Metall verwandelt hatte, um ihn als Boten einzusetzen. 
  Lotho Keraete war, wenn man Homunk glaubte, inzwischen tot. Aber das wusste 
  im Stardust-System niemand, und Rhodan behielt es für sich. Er wollte Whistlers 
  Situation nicht noch verschlimmern.

  Der Administrator rang sichtlich um Fassung. Nach einer Weile drehte er den 
  Kopf zur Seite und sah Rhodan an.

  »Entschuldige, Perry, dass ich dich damit belästigt habe. Es gibt 
  Wichtigeres als persönliche Schicksale.«

  »Im Gegenteil«, sagte Rhodan ernst. »Wenn wir uns nicht mit dem 
  Individuum auseinandersetzen, verliert unser Handeln für die Allgemeinheit 
  jede Legitimation.«

  Whistler hob die Hand. »Nein, nicht jetzt. Ich möchte eigentlich gegenwärtig 
  nicht weiter über mich reden oder darüber, wie ich von Freunden enttäuscht 
  worden bin. Ich habe eine Aufgabe, genau wie du und ... Duncan.«

  »Sean«, sagte Legrange, aber der Name klang wie ein blasses Echo gegenüber 
  der Emotionalität, die in Whistlers Worten gebrannt hatte.

  Whistler schüttelte unwillig den Kopf und setzte seinen Bericht mit den 
  Ereignissen auf Talanis fort, dem Zusammenspiel der Funkenleute mit den Altmutanten, 
  die ES geschickt hatte. Er berichtete von der Vertreibung von VATROX-VAMU und 
  der Jaranoc, aber auch davon, dass seit dem 30. April der Kontakt zu den Funkenleuten 
  auf Talanis abgebrochen war. Woran es lag, wusste niemand. Die Nebelwand um 
  den Dom hatte dichtgemacht.

  Rhodan bedankte sich. Alle waren nun auf demselben Wissensstand und konnten 
  auf diesem Fundament aufbauen.

  »Ich will zuerst die Halle der 1000 Aufgaben aufsuchen und herausfinden, 
  ob weitere Kartuschen freigeschaltet sind und neue Informationen preisgeben.«

  Die Halle in der Felsennadel erwies sich als immer wichtiger. Es ging um die 
  Zukunft von ES, und damit auch um die Zukunft der Menschheit. Beides, diese 
  Zukunft und das Rätsel, waren eng miteinander verknüpft.

  »Einen Augenblick, Perry!«

  Whistler nahm einen Anruf entgegen.

  »Ah«, machte er, dann bedankte er sich und desaktivierte das Gerät 
  hastig. Mit ausdruckslosem Gesicht blickte er in die Runde.

  »Über Talanis hat sich ein energetisches Gewitter unvorstellbaren 
  Ausmaßes ereignet. Die Ursache ist unbekannt. Es kam zu einer Erscheinung, 
  ein hochgewachsener Humanoider in einer einteiligen Kombination von unbestimmbarer 
  Farbe ...«

  »Das gilt mir«, sagte Rhodan in Richtung des Admirals. »Harold, 
  ich muss so schnell wie möglich dorthin.«


*


  Als Erling Trisk die Medostation von Ebene 11 betrat, zogen die Medos Primb 
  Folkmar gerade die Sauerstoffmaske über. Mit dem halb durchsichtigen Teil 
  und dem Schlauch daran erinnerte er ein wenig an einen Unither.

  Kommandant Trisk trat neben die Liege und beobachtete den Schlafenden.

  »Wie geht es ihm?«, fragte er den Roboter, auf dessen Brust die Buchstaben 
  DM flimmerten. »DM« bedeutete »Diensthabender Mediker«.

  »Er ist noch sehr schwach. Eine Lebensmittelvergiftung und ein gebrochenes 
  Bein sind keine Kleinigkeit. Aber wir kriegen das hin. In drei Tagen bekommst 
  du deinen Feuerleitoffizier zurück. Bei den übrigen Patienten dauert 
  es etwas länger.«

  Trisk ließ seinen Blick durch den Saal schweifen. Drei Dutzend Besatzungsmitglieder 
  lagen allein in dieser Medostation. Einige hatten es nur dem Zufall zu verdanken, 
  dass sie noch lebten. Andere waren zu spät entdeckt worden.

  Die TELETRANS, ein Leichter Kreuzer der HERMES-Klasse, hatte 23 Todesopfer zu 
  beklagen. An jenem 11. Februar war die Besatzung gerade Patrouille zwischen 
  Zyx und Aveda geflogen, einmal pro Tag hin und her, immer kreuz und quer durch 
  den zu diesem Abschnitt gehörenden Raumkubus. Als die Geistesmacht VATROX-VAMU 
  über sie hereingebrochen war, hatte ihr keiner widerstanden. Viele hatten 
  die Besinnung verloren, andere durch Missgeschicke Unfälle erlitten.

  Medostationen in Schiffen waren auf alle möglichen Situationen vorbereitet. 
  Bei Notfällen konnten sie ihre Kapazitäten um ein Vielfaches erweitern. 
  Auf die aktuelle Situation waren sie von ihren Programmen her aber augenscheinlich 
  nicht vorbereitet gewesen, dass nämlich die Besatzung komplett zum Pflegefall 
  wurde, und das innerhalb weniger Augenblicke.

  Der Steuerpositronik war es gelungen, das Schiff trotz etlicher Fehlbedienungen 
  heil auf Zyx zu landen.

  Was seither geschehen war, kannte Trisk lediglich durch die Aufzeichnungen der 
  Roboter überall im Schiff.

  Die meisten Toten hatte es in diesen ersten Stunden gegeben. Danach hatten die 
  Roboter alles im Griff gehabt.

  Und dabei war es ihnen wie allen Raumschiffsbesatzungen noch gut ergangen, verglichen 
  mit den Menschen in den Städten und auf dem Land. Dort waren viele gestorben, 
  weil die Roboter zu spät in ihre Gegend kamen und die eigenen Servos oder 
  Arbeitsmaschinen von der Situation überfordert waren. Statt zu versuchen, 
  Infusionen zu verabreichen oder die Ernteroboter entsprechend anzuweisen, hatten 
  viele stationäre Servos lediglich einen Dauer-Hilferuf abgeschickt.

  Inzwischen normalisierte sich die Lage überall im Stardust-System. Das 
  von CREST gesteuerte positronische Kommunikations- und Informationsnetz arbeitete 
  in wichtigen Bereichen wieder. Ab und zu kam es zu Überlastungen. In ein 
  paar Wochen sah es schon ganz anders aus.

  Trisk hatte gleich Anfang Mai einen entsprechenden Vorschlag an Legranges Ministerium 
  geschickt, in dem er eine Aufstockung der Medoroboter für alle Schiffe 
  forderte. Eine Antwort hatte er bisher nicht erhalten, aber der Vorschlag kursierte 
  bereits im Kommunikationsnetz der Regierung und hatte Einzug in die täglichen 
  Mitteilungen der Systemverwaltung gefunden.

  Eine Umfrage fand aus logistischen Gründen nicht statt. Die hätte 
  das mühsam wiedererwachende Netz schnell abstürzen lassen.

  Erling Trisk nahm seine morgendliche Wanderung durch die Medostation auf. Er 
  ging von Bett zu Bett, von Liege zu Liege, musterte die Anzeige der Körperwerte. 
  Ein paar Leute waren in letzter Minute vor dem Verdursten gerettet worden. Das 
  Schlimmste war jedoch das Chaos, das VATROX-VAMU in ihren Köpfen hinterlassen 
  hatte. In der Folgezeit würden sich viele von ihnen mit posttraumatischen 
  Stresssyndromen und Ähnlichem herumschlagen müssen.

  Trisk sprach jedem Mut zu und hielt währenddessen seine Hand. Auch wenn 
  sie ihn nicht bewusst wahrnahmen, konnte die Berührung und die vertraute 
  Stimme doch wesentlich zur raschen Genesung beitragen. Deshalb nahm er sich 
  Zeit dafür, während die TELETRANS weitgehend automatisiert ihrer derzeitigen 
  Aufgabe nachging: den Nebeldom um Talanis bewachen und versuchen, eine Passage 
  ins Innere zu finden.

  Es klang so einfach und war doch so schwierig. Auf Aveda lag Talanis südlich 
  der Nadok-Landmasse mitten im Ozean. Darüber wölbte sich das milchige 
  Gebilde mit seinen 2650 Kilometern Durchmesser und einer Zenithöhe von 
  rund 100 Kilometern.

  Während Trisk die Kranken besuchte, unternahm der Leichte Kreuzer wieder 
  eines seiner Routinemanöver und versuchte, die Nebelwand auszutricksen. 
  Bis zum 30. April 1463 NGZ war sie für Stardust-Bewohner, insbesondere 
  Funkenleute, sowie deren Fahrzeuge in beide Richtungen durchlässig gewesen. 
  Seither kam nichts mehr von drinnen hinaus und von draußen herein. Was 
  aus dem mehrere Tausend Personen zählenden Team geworden war, das mithilfe 
  der ES-Mutanten VATROX-VAMU und die Jaranoc aus dem Sonnensystem geworfen hatte, 
  wusste niemand. Whistler und den Piloten der Silberkugeln war es zu verdanken, 
  dass die Öffentlichkeit überhaupt etwas von den Vorgängen auf 
  der Insel der Schmetterlinge erfahren hatte.

  Als Erling Trisk eine Stunde später in die Kommandozentrale zurückkehrte, 
  startete die TELETRANS ihren dritten Versuch an diesem Tag. Er ließ seinen 
  Blick wandern. Sechs Personen schoben Überstunden. Zusammen mit dem Kommandanten 
  waren sie zu siebt. Mehr Personal stand ihm nicht zur Verfügung. Vier Frauen 
  schliefen zurzeit, nachdem sie 24 Stunden ununterbrochen in ihren Sesseln ausgeharrt 
  hatten.

  Trisk nickte jedem aufmunternd zu, dann übernahm er wieder die Steuerung 
  des Schiffes. In Sichtweite vor dem Leichten Kreuzer ragte die Nebelwand auf. 
  Das Gebilde sah allerdings nur so aus wie Nebel. In Wahrheit handelte es sich 
  um ein hyperenergetisches Phänomen, dessen dreidimensionaler Abdruck ebendiese 
  Nebelkuppel darstellte.

  Trisk hatte die Berichte über die Wirkung des Sextadimschleiers um Far 
  Away studiert. Dort zeigte sich bei der Annäherung dasselbe Phänomen. 
  Je intensiver Raumschiffe versuchten, die Grenze zu durchstoßen, desto 
  größer wurde der Widerstand, den sie überwinden mussten.

  Genauso verhielt es sich mit dem Nebeldom. Nicht einmal die Zugangsschaltung 
  in der Felsennadel auf Aveda war derzeit in der Lage, das Verhalten des Nebels 
  zu beeinflussen.

  Im Augenblick steckte die TELETRANS ganze dreißig Meter in der Wand. Das 
  war wenig. Immerhin hatten sie Tage zuvor schon einmal knapp hundert Meter geschafft.

  Trisk erhöhte die Triebwerksleistung. Es brachte nicht einmal fünf 
  Meter. Der Kommandant beschleunigte weiter. Titanenkräfte drückten 
  die 100-Meter-Kugel weiter in das Gebilde hinein, das sich unter dieser Belastung 
  wie zäher Gummi verhielt.

  Die Positronik gab eine erste akustische Warnung von sich. Mehr als zehn Prozent 
  zusätzlicher Schub war nicht drin. Danach wurde die Druckbelastung für 
  die Schiffszelle zu groß.

  Erling Trisk schaltete auf Gegenschub. Vorsichtig löste er das Schiff aus 
  der Delle, die es in der Nebelwand erzeugt hatte. Auf dem Bildschirm beobachtete 
  er, wie der Nebel dem Schiff folgte. Nach wenigen Augenblicken war von der Delle 
  nichts mehr zu sehen.

  »Eine halbe Stunde Pause«, ordnete er an. »Trinkt und esst etwas 
  und ruht euch aus. Wer schlafen will: kein Problem. Die Automaten wecken euch 
  rechtzeitig.«

  Er selbst verbrachte die Zeit mit dem Studium von Daten. Er verglich die Werte 
  seines Fahrzeugs mit denen, die von anderen Wachschiffen stammten. Selbst bei 
  Kugeln mit gleichem Durchmesser und gleicher Masse fand er keine Übereinstimmungen, 
  aber auch keine identischen Koordinaten. Alle Werte stammten von unterschiedlichen 
  Orten an der Nebelsäule.

  Möglicherweise ließ sich da etwas machen.

  Erling Trisk entschied sich für eine Stelle an der Westflanke des Gebildes. 
  Über eine Stunde nahm er sich Zeit, das Schiff exakt auf die Koordinaten 
  zu justieren, die das Schwesterschiff TELEPORT benutzt hatte. Anhand der Vergleichswerte 
  bisheriger Versuche errechnete die Positronik die optimale Beschleunigung für 
  exakt diese Stelle.

  Ob es etwas brachte, darüber schloss der Kommandant lieber keine Wetten 
  ab.

  Wieder drang das Schiff in die Nebelwand ein. Wieder entstand der Eindruck, 
  gegen Gummi zu fliegen. Dieses Mal allerdings glitt das Schiff auf den ersten 
  Metern deutlich sanfter dahin. Der Widerstand des Nebels erinnerte eher an jenen 
  von dickem Sirup, dessen Konsistenz mit jedem Meter zunahm. Als der Leichte 
  Kreuzer eineinhalb Schiffslängen in die Wand eingedrungen war, steckte 
  er in dem Zeug fest.

  Erling Trisk flog wieder hinaus. Im Schneckentempo kroch die TELETRANS rückwärts. 
  Gleichzeitig tauchte aus dem Nichts eine Gestalt vor Trisk auf. Sie war humanoid, 
  hochgewachsen und schlank, hatte sandfarbenes Haar, blaugrüne Augen und 
  perlmuttweiße Zähne. Die einteilige Kombination umgab den Körper 
  wie eine zweite Haut. Der Mann bewegte sich ein Stück zur Seite, wobei 
  das Kleidungsstück die Farbe wechselte, die dem veränderten Hintergrund 
  angepasst war.

  »Mein Name ist Homunk«, sagte die Gestalt. »Ich muss dringend 
  Perry Rhodan sprechen.«

  Erling Trisk blinzelte ungläubig. Er wollte antworten, aber die Gestalt 
  war weg, als hätte sie nie existiert.

  »Homunk! Er sagte doch klar und deutlich Homunk, oder?«

  Die Männer und Frauen stimmten Trisk zu. So schnell es ging, katapultierte 
  er das Schiff aus der Nebelwand ins Freie. Augenblicklich erhielt er wieder 
  Funkkontakt mit den anderen Schiffen.

  Erling Trisk löste Rotalarm aus und informierte das Flottenkommando, dass 
  er dringend mit dem Administrator sprechen musste.


 
 



Zwischenspiel



  Vor ihm lag ein Korridor, wie er schlimmer nicht sein konnte, exakt geometrisch 
  und einfarbig, Wände, Decke und Fußboden im selben stumpfen Beige. 
  Wenigstens verwischten sich die Konturen im gelben Licht der indirekten Beleuchtung 
  ein wenig. Es verlieh dem Ganzen ein bisschen Beliebigkeit.

  Aber es fehlten der Zierrat, Wandmalereien, Sitzmöbel zum Verweilen. Nicht 
  einmal einen Müllschacht entdeckte er. Und der Korridor schien sich endlos 
  hinzuziehen.

  Jason Moor fragte sich, wann er ihn zum letzten Mal benutzt hatte. Er erinnerte 
  sich nicht daran. Vielleicht hatte er ihn in den vergangenen Wochen und Monaten 
  benutzt. Konnte es sein, dass er im Februar zuletzt die Datumsfunktion 
  benutzt hatte?

  Missmutig setzte er sich in Bewegung. Die klinische Sauberkeit des Fußbodens 
  ekelte ihn an. Wieso gab es hier draußen keine Spuren von Müll und 
  überhaupt nichts, was auf die Anwesenheit von Menschen hinwies?

  Die Antwort erleichterte ihn. Sie waren nicht da. Hier gab es keine Menschen. 
  Er brauchte seine Suche nach Antworten nicht fortzusetzen.

  An der ersten Wohnungstür ging er achtlos vorbei, ebenso an der zweiten. 
  Weit voraus entdeckte er eine Tür, die nicht gänzlich geschlossen 
  war. Sofort ging es ihm besser. Dinge, die aus dem Rahmen fielen, versetzten 
  ihn in Hochstimmung, weil er sie verbessern konnte.

  Moor beschleunigte seinen Schritt. Die Wohnungen links und rechts interessierten 
  ihn nicht mehr. Er sah nur noch diese Tür und malte sich aus, was er dahinter 
  finden würde. Er dachte an Simulationsspieler, an Traumwanderer, an Menschen, 
  mit denen er sich über seine Arbeit und seine Programme unterhalten konnte.

  Er fand Leere. Eine kahle, verlassene Wohnung ohne Möbel, ohne individuellen 
  Charakter. Nackte Wände starrten ihn an, die Kühl- und Gefriereinheit 
  mit ihren offenen Türen schien ihn hämisch anzugrinsen.

  »Hallo?«, sagte er möglichst leise. »Ist da jemand?«

  Es blieb still, und er kehrte in den Korridor zurück, folgte dessen Krümmung 
  bis zum Antigravschacht. Halb demontierte Roboter hielten vor dem Einstieg Wache. 
  Jemand hatte ihnen eine beschriftete Plakatfolie vor die Körper geklebt 
  und in großen Buchstaben eine Warnung darauf geschrieben.

  LEBENSGEFAHR! SCHACHT AUSSER BETRIEB!

  Moor spürte einen Luftzug aus dem Schacht, der nach rechts führte.

  Die Tür zum Treppenhaus schloss nicht richtig. Er untersuchte sie. Der 
  Mechanismus war beschädigt, die Tür ließ sich nur unter hohem 
  Kraftaufwand bewegen. Er schob sie so weit auf, dass er hindurchpasste. Dicker 
  Staub bedeckte die Treppe. Fußabdrücke deuteten darauf hin, dass 
  vor langer Zeit jemand die Treppe benutzt hatte.

  Frische, würzige Luft umwehte ihn. Erst atmete er verhalten, dann sog er 
  sie in tiefen Zügen in sich hinein.

  Moors Aufmerksamkeit galt weniger der Treppe als vielmehr dem weitläufigen 
  Innenhof des Omega-Towers. Panoramafenster säumten das Treppenhaus und 
  ermöglichten einen Blick über das Gelände.

  Der Omega-Tower hatte seinen Namen von der Form des altterranischen Buchstabens 
  Omega. Das war ein auf einer Seite offener Kreisbogen, dessen Enden zwei sockelförmige 
  Zacken bildeten.

  Moor befand sich ungefähr in der Mitte des Kreisbogens in großer 
  Höhe und starrte hinab zum Boden. Er sah abgestürzte Gleiter, teils 
  halb verkohlt. Einer steckte mit der Spitze im Boden. Der sonst grasgrüne 
  Boden des Innenhofs hatte eine bräunlich schwarze Färbung angenommen, 
  vermutlich als Folge der Brände. Dazwischen lag jede Menge Müll, Gebrauchsgegenstände, 
  Möbel und die Überreste von technischem Gerät.

  Fasziniert und fassungslos zugleich musterte Moor das Panorama. Vögel und 
  Kleingetier tummelten sich in dem Areal, als sei es ihr Spielplatz. Menschen 
  entdeckte er keine.

  Erleichtert wanderte sein Blick zur gegenüberliegenden Seite, wo die Lücke 
  im Gebäude den Blick auf den Westteil des Barranka-Luna-Quartiers zuließ. 
  Die Situation dort unterschied sich kaum von der im Innenhof. Gleiter unter 
  einer Haube aus Plastikmatten lagen neben einem aufgeschütteten Erdwall, 
  dessen Verursacher er von seiner Position aus nicht erkennen konnte. Dahinter 
  ragten Wohngebäude auf und der Uhrturm des Quartiers – besser gesagt 
  das, was von ihm übrig war. Die Spitze fehlte ganz, und in den Fassaden 
  klafften meterbreite Risse, als habe jemand mit einer überdimensionalen 
  Axt versucht, das Gebäude zu fällen.

  »Angelina, das musst du dir ansehen«, sagte er. »Da draußen 
  ist es richtig gemütlich. Es sieht aus, als sei ganz Stardust City von 
  der Veränderung betroffen.«

  Er erhielt keine Antwort. Der Funkverkehr war noch immer lahmgelegt.

  Jason Moor holte den winzigen Aufzeichner hervor und schaltete ihn ein. »Der 
  nächste Schritt muss sein, den Zustand der Stadt und des Umlands zu ermitteln. 
  Ich brauche einen flugfähigen Glei...«

  Er unterbrach sich. Im Eifer des Gefechts hatte er völlig außer Acht 
  gelassen, dass er sich nicht in einer Simulation aufhielt, sondern in der Realität. 
  Sein Interesse an einem Ausflug endete abrupt. Ohne den Innenhof eines weiteren 
  Blickes zu würdigen, kehrte er in das Gebäude zurück.

  Er umrundete den Antigravschacht und kehrte in den Korridor zurück, der 
  zu seinem Appartement führte.
Versuch es bei jeder Tür, immer schön eine nach der anderen! 
  Er dachte das mit geschlossenen Augen, während er mit den Fingern nach 
  dem ersten Sensorfeld tastete. Die zwei Grad höhere Temperatur gegenüber 
  der Umgebung führte ihn sofort ans Ziel.

  »Ich heiße Jason Moor«, sagte er. »Ich wohne ganz in der 
  Nähe. Ist jemand zu Hause?«

  »Tut mir leid«, meldete sich eine leicht rauchige Servo-Stimme. »Der 
  Inhaber dieser Wohnung ist zurzeit nicht zu sprechen.«

  »Danke!« Es klang nach einem Seufzer der Erleichterung und kam aus 
  tiefstem Herzen. Dennoch setzte Moor seinen Weg nicht gleich fort. »Braucht 
  der Bewohner Hilfe?«

  »Er wird mit allem versorgt. Du brauchst dir keine Gedanken zu machen.«

  Jason Moor ging hinüber zur Tür auf der anderen Seite. »Ich heiße 
  Jason Moor. Ich wohne ganz in der Nähe. Ist jemand zu Hause?«

  »Sie schlafen alle«, sagte der Servo. »Wenn es dir nichts ausmacht, 
  schau in zwanzig Stunden wieder vorbei.«
Und ob mir das etwas ausmacht!, riefen seine Gedanken. Ich will nicht 
  wieder vorbeischauen!

  Zwei Dutzend Sensorfelder betätigte er auf diese Weise.

  Schließlich erklang eine nur allzu bekannte Stimme auf seine Bitte.

  »Jason, Jason! Wie kannst du nur!«

  Er hatte an seiner eigenen Tür geklingelt!

  Ein Signal des Aufzeichners zeigte an, dass die Positronik drinnen die Daten 
  aus dem Würfel saugte und auswertete. »Das sieht nicht gut aus.«

  »Hast du endlich eine Verbindung mit dem Positroniknetz?«

  »Nein. Da ich nicht weiß, wie groß die Schäden sind, kann 
  ich nicht einmal eine Prognose stellen, wie lange es dauert. Angenommen, CREST 
  wurde zerstört, dann sieht es schlimm aus.«

  »Wir sind auch noch da«, sagte Moor und meinte Whistler-Systems mit 
  seinen gigantischen Kapazitäten. Um die Kommunikation in Stardust City 
  wieder auf die Beine zu bringen, würde der Konzern allenfalls ein paar 
  Tage benötigen.

  Weiter ging die Tour. Er berührte nun immer ein Feld links und ein Feld 
  rechts und kommunizierte mit zwei Servos. Allen Bewohnern war gemeinsam, dass 
  sie nicht gestört werden wollten oder nicht gestört werden konnten.

  »Unordnung oder Dreck stören mich nicht«, versuchte er es, oder: 
  »Es liegt ein Notfall vor.«

  Aber das Ergebnis blieb gleich. Automaten diskutierten nicht. Ein Nein blieb 
  ein Nein.

  Die Türen blieben zu.


*


  »Da siehst du es«, sagte Jason Moor, als er sich wieder seinem Appartement 
  näherte. »Jeder will für sich bleiben. Das ist normal.«

  »Vielleicht in diesem Tower, aber nicht überall auf dieser Welt«, 
  lautete die Antwort.

  Moor lag die Frage auf der Zunge, woher Angelina das wissen wollte. Aber da 
  sagte die Positronik: »Ich glaube, die Tür hat sich geöffnet.«

  Jason Moor machte auf dem Absatz kehrt und stand Augenblicke später vor 
  dem offenen Eingang.

  »Verzeihung, wenn ich störe. Aber es geht um den Zustand unserer Zivilisation 
  ...«

  Unter der Kapuze eines langen Bademantels schaute ihn ein wundervolles Gesicht 
  an, wie es kein Programmierer formvollendeter hätte erschaffen können. 
  Große rehbraune Augen, Stupsnase, leicht vorstehende Wangenknochen und 
  ein Schmollmund, die Stirn leicht kraus und ein bezauberndes Lächeln.

  »Ich bin Jason Moor und komme von dort drüben.«

  »Komm herein, Jason! Ich heiße Ina. Ina Chalod.«

  »Nur, wenn ich nicht störe ...«

  »Ich bin froh, nicht der einzige Mensch zu sein, der wieder bei Sinnen 
  ist.«

  Sie zog ihn in ihre Wohnung und bot ihm einen Sessel an. Er setzte sich, noch 
  immer sprachlos von ihrem Anblick, während in seinem Kopf Programmkodes 
  materialisierten, die ihre Umrisse und ihre wichtigsten Gesichts-Punkte beschrieben.

  »Lass dir vom Servo etwas zu trinken geben«, sagte sie. »Ich 
  ziehe mich schnell an.«

  Sie huschte hinaus, während er versonnen zur Tür starrte.
Fünf oder zehn Minuten, überlegte er. Wenn ich schnell rede, 
  schaffe ich es vielleicht in vier.

  Er hatte den Gedanken noch nicht richtig zu Ende geführt, da stand sie 
  wieder vor ihm. Sie trug eine Leggins, die bis zu den Knöcheln reichte. 
  Ihr Oberkörper war bis auf ein Unterhemd mit dünnen Trägern unverhüllt. 
  Ihr Haar hing wie bei einer Hängepflanze an allen Seiten bis fast zur Taille 
  herab – leuchtend schwarzes Haar wie aus einer Designer-Positronik. Moor 
  hatte Mühe, die Frau von einem perfekten Holo zu unterscheiden.

  »Ich sehe dich heute zum ersten Mal, obwohl wir fast Tür an Tür 
  wohnen.«

  »Ja.« Er nickte hastig. »Es ist nicht leicht, mir zu begegnen. 
  Meist verlasse ich mein Appartement ... nicht.«

  Er verbiss sich den Hinweis auf die Existenz eines neuen Versuchs-Transmitters 
  von Whistler-Systems, den er mitunter selbst benutzte, wenn er umgehend im Büro 
  zu erscheinen hatte. Normalerweise schickte er nur unbelebte Materie hindurch. 
  Er traute der zugrunde liegenden Technologie noch nicht so recht.

  »In den vergangenen Wochen scheine ich ausschließlich zu Hause gewesen 
  zu sein. Eventuell. Ich kann mich nicht erinnern.«

  »Mir geht es genauso, Jason. Als ich zu mir kam, lag ich unter einem Sessel 
  und einem Berg schmutziger Wäsche. Ich wäre beinahe erstickt. Der 
  Schmutz und der Unrat, das war alles ziemlich heftig. Ich wollte mit der Außenwelt 
  in Kontakt treten, aber es ging nicht. VATROX-VAMU war da, so viel weiß 
  ich noch.«

  »Du erinnerst dich an VATROX-VAMU?«, rief er schrill.

  »Ja. An den Namen erinnere ich mich ganz deutlich. Ich denke, dass es ein 
  Lebewesen war oder ist.«

  »Weiter!«, drängte er. »Was weißt du über VATROX-VAMU 
  sonst noch, Ina?«

  »Nichts.«

  »Bist du ganz sicher?«

  »Ja.«

  Er sank in sich zusammen. Einen Augenblick lang hatte er geglaubt, die Vorgänge 
  der letzten Wochen in dieser Wohnung aufklären zu können. »Auch 
  ich erinnerte mich nur an diesen Begriff und wusste nicht, wie ich ihn einordnen 
  sollte. Ich danke dir, Ina.«

  Moor erhob sich. Er war überzeugt, dass er von ihr und anderen Bewohnern 
  des Omega-Towers nicht mehr in Erfahrung bringen konnte.

  »Wie gefallen dir die Blumen, Jason?«

  Irritiert sah er sie an. »Welche Blumen? Ich sehe keine.«

  Sie deutete zur Wand, wo in einer Art Rahmen tatsächlich etwas hing, was 
  nach Blumen aussah.

  »Ich liebe Sonnenblumen. Sie folgen mit ihren Blüten dem Lauf der 
  Sonne. Deshalb heißen sie so. Und deshalb wird die Sonne in Kinderbüchern 
  gern als stilisierte Sonnenblume dargestellt. Hast du das gewusst, Jason?«

  Er schüttelte den Kopf. Besonders geistreich blickte er in diesem Moment 
  bestimmt nicht drein, das war ihm klar. Ein Grund mehr, diese Wohnung so schnell 
  wie möglich zu verlassen.

  »Es ist kein Holo, Jason. So was nennt man ein Ölgemälde. Es 
  ist Hunderte von Jahren alt und stammt aus dem Besitz meiner Vorfahren mütterlicherseits. 
  Und es ist das Einzige, was mir von meinen Eltern geblieben ist.«

  Moor konnte mit dem Bild nichts anfangen. Es sah so unnatürlich aus, so 
  künstlich. Seine Programmierer bei Whistler-Simulationen bekamen das besser 
  hin.

  »Die Sonnenblumen sind handgemalt!«, sagte Ina schnell. Aus irgendeinem 
  Grund schien sie daran interessiert, dass er blieb.

  »Handgemalt, aha.« Moor wusste nichts damit anzufangen. Womit sollte 
  man sonst malen, wenn nicht mit den Sensorpaintern der Positronik. Aber in Öl? 
  »Ich muss weiter. Schönen Tag noch!«

  Eine schmale weiche Hand legte sich auf seinen Unterarm. Ina Chalod sah ihm 
  in die Augen. »Warum willst du schon gehen? Bitte bleib bei mir, Jason.«

  »Ich muss zurück in meine Wohnung. Die Positronik ... alles festhalten 
  ...« Er sah ihr an, dass sie ihn nicht verstand. Umgekehrt erging es ihm 
  mit ihr genauso.

  »Ich habe Angst, Jason. Wer weiß, was in den nächsten Stunden 
  und Tagen alles passiert? Wie viele Menschen drehen durch oder sind schon dem 
  Wahnsinn verfallen?«

  Dem Wahnsinn verfallen?

  Etwas blitzte in seinen Gedanken auf. Da war etwas gewesen. Er wollte es festhalten, 
  doch es entzog sich ihm. Er schüttelte die Hand ab. Ihr Blick sprach Bände. 
  Vermutlich hätte sie ihn am liebsten gefressen.

  »Ein andermal. Ich vergesse dich ganz bestimmt nicht.«

  Er las in ihrem Gesicht, dass sie ihn durchschaute. Sie wusste, dass er sie 
  abwimmelte und alles andere im Sinn hatte, als zu ihr zurückzukehren.

  »Was war mit VATROX-VAMU?«, lenkte er ab. »Wenn dir noch etwas 
  einfällt, gib mir Bescheid.«

  Er flüchtete hinaus in den Korridor. Hinter ihm blieb es merkwürdig 
  still. Er machte ein paar Schritte zur nächsten Tür, aber diese verschwamm 
  vor seinen Augen. Schwindel erfasste ihn und Orientierungslosigkeit. Er spürte 
  einen harten Griff an seiner Jacke.

  »Verschwinde, bevor mir die Hand ausrutscht«, sagte eine Männerstimme.

  Moor starrte in ein Gesicht, ebenso verwildert wie sein eigenes. »Entschuldige, 
  ich wollte dich nicht stören«, beeilte er sich zu sagen. »Ich 
  versuche Hinweise zu finden, was los war. Deshalb bin ich unterwegs.«

  Der Mann starrte ihn wütend an. »Natürlich. Immer auf der Lauer, 
  wo es was zu holen gibt.«

  Die Tür schloss sich, und Moor starrte die glatte Oberfläche an. Mühsam 
  löste er seinen Blick. Er befand sich fast am Ende des Korridors und konnte 
  sich nicht erinnern, wie er von Inas Tür bis an diese Stelle gekommen war.
So was nennt man wohl einen klassischen Blackout, überlegte er. 
  Was nun?

  Es war nicht viel, was er erfahren hatte, zu wenig eigentlich, um in seine Wohnung 
  zurückzukehren.

  Er versuchte es an der nächsten und übernächsten Tür, klapperte 
  alle bis ans Ende des Korridors ab. Ein einziges Mal nur hatte er Glück. 
  Die Tür fuhr auf. Drinnen stand ein alter Mann mit einem Energiestrahler.

  »Kommst du endlich?«, brüllte er. »Bereust du, was du meinem 
  Kopf angetan hast?«

  »VATROX-VAMU!«, brüllte Moor zurück. »Kennst du den?«

  »Natürlich. Den habe ich lange genug ertragen.«

  »Was weißt du über ihn?«

  »Der Hirnbohrer hat wenigstens die Faulenzer aufgemischt. Überall 
  war was los.«

  »Überall? Wo ist das?«

  »Na hier. Im ganzen Stadussi-System.«

  »Das Stardust-System?«

  Die Veränderung im Gesicht des Mannes erschreckte Moor. Hatte es bisher 
  eine Spur von Neugier und Angriffslust gezeigt, entgleisten die Züge jetzt 
  völlig. Er glotzte blöd, der linke Mundwinkel hing nach unten.

  »Was ... will... du ...«, stammelte er. »Bist du tot? Wie die 
  Sonne von ...«

  Mehr sah und hörte Jason Moor nicht. Die Tür schloss sich wieder.

  Es reichte für heute. Von den Menschen im Omega-Tower konnte er keine Informationen 
  erwarten. Ihnen erging es ausnahmslos wie ihm.

  Er machte sich auf den Rückweg zu seinem Appartement. Als er an der Tür 
  von Ina Chalod vorbeikam, zögerte er kurz. Mit einem Kopfschütteln 
  ging er weiter.
Diese Frau ist die beste Simulation, die mir je begegnet ist, dachte 
  er. Leider ist sie so verdammt real!


*


  »Immer noch nichts?«

  »Nein.«

  Jason Moor versuchte, die Zeitanzeige seines Multifunktionsarmbands zu hypnotisieren. 
  Inzwischen war es Abend, und draußen dämmerte es vermutlich.

  Zu gern hätte er das Chaos im Zwielicht angeschaut, vom Boden und aus dem 
  Gleiter, aber er war froh, nicht ins Freie zu müssen. Er genoss seine vier 
  Wände aus unterschiedlichen Gründen, und er arbeitete daran, dass 
  er sich darin bald wieder richtig wohl fühlte.

  Mit nackten Füßen knetete er den Vorleger unter dem Terminal, während 
  die Positronik den Holokubus dimmte und erste Meldungen über ihren Status 
  projizierte.

  »Deine persönlichen Einstellungen sind zum Glück erhalten geblieben«, 
  säuselte Angelina. »Meistens sind bei einem derart lang anhaltenden 
  Energieausfall selbst nichtflüchtige Daten und Dateien beschädigt 
  und müssen erst aufwendig restauriert werden.«

  Moor nickte versonnen. Als Restaurator solcher Daten hatte er damals angefangen. 
  Es war sein Sprungbrett zu Whistler geworden, weil sie damals keine Programmierer 
  gesucht hatten. Mittlerweile war vieles anders, die Firma größer 
  und mit mehreren Tochterunternehmen, die Mitarbeiter ohne innerliche Bindung 
  an die alte Heimat im Solsystem.

  Gewiss, es gab die Langlebigen und die damals jungen Menschen, die nach rund 
  130 Jahren inzwischen zu den älteren gehörten. Ihre Zahl sank nach 
  und nach. Ihre Nachkommen der ersten und zweiten Generation schickten sich an, 
  die Verantwortung im Stardust-System zu übernehmen.

  Jason Moor rutschte ungeduldig im Sessel hin und her. Der frische Geruch der 
  Polster irritierte und störte ihn.

  »Lade Projekt sechs«, sagte er, als er es nicht mehr aushielt. Er 
  legte die Fingerspitzen auf das Sensorpanel und wollte loslegen.

  »Ich kann deinen Wunsch leider nicht erfüllen«, flötete 
  Angelina. »Das Netz ist noch immer tot.«

  Die Positronik brauchte die Verbindung, um alle systemrelevanten Daten aus dem 
  Netz zu laden. Die gewaltigen Datenmengen daheim im eigenen Rechner aufzubewahren 
  war nicht effektiv.

  »Ich kann nicht glauben, dass es nirgends auf Aveda Funkverkehr geben soll. 
  Den müsstest du doch bemerken!«

  »Das siehst du völlig richtig. Wenn es ihn gäbe, würde ich 
  ihn bemerken.«

  Jason Moor hielt es nicht mehr aus. Vor Aufregung zitterten seine Finger. Wütend 
  versuchte er sie unter Kontrolle zu behalten. Es handelte sich um Entzugserscheinungen, 
  die er nicht vertuschen konnte. Manche Leute in seiner Branche versuchten es 
  mit Alkohol zu überdecken. Die erwischte es dann erst recht.

  Moor probierte sich abzulenken. Er dachte über die wirren Aussagen des 
  Kerls auf seiner Etage nach. Er wollte nicht ausschließen, dass etwas 
  dran war. VATROX-VAMU existierte tatsächlich. Es gab einen Zusammenhang 
  zwischen ihm und Aveda oder der Menschheit im Stardust-System. Auch die Frau 
  hatte diesen Begriff genannt.

  Er grub in seinem Gedächtnis nach ihrem Namen. Er war weg. Selbst wenn 
  er die Augen schloss und an nichts anderes dachte, gab das Gehirn die Information 
  nicht mehr her. Er hatte sie vergessen.
Der verdammte Blackout vor der Tür ...

  Es war noch nicht ausgestanden, so viel stand für ihn fest. Es würde 
  immer wieder passieren, und vielleicht würde es ihn irgendwann wieder richtig 
  schlimm erwischen.

  Mit Sicherheit ließ sich das Problem für die Menschen auf Aveda und 
  im Stardust-System nicht auf einen einzigen Begriff reduzieren.

  Jason Moor tat etwas, das ihm in seinem bisherigen Leben nie in den Sinn gekommen 
  wäre. Er suchte ein paar Folien und einen dokumentenechten Stift zusammen, 
  legte sie neben das Panel und begann zu schreiben.
J. M. am 29. April 1463 NGZ ...

  Er schilderte seine Eindrücke nach dem Erwachen, seine Wohnung, den Zustand 
  der anderen Menschen im Tower, die allgemeine Lage, wie er sie sah. Er notierte 
  die Gespräche mit der Positronik.

  Die letzte halbe Seite der Folien verwendete er für Spekulationen oder 
  VATROX-VAMU, das wohl eher ein Lebewesen als ein Gegenstand war. Wenn er erneut 
  einen schlimmen Blackout haben sollte und seine komplette Erinnerung an die 
  letzten Wochen verlor, würde er irgendwann diese Folien finden.

  »Ich lege sie in den Kühlschrank«, sagte er.

  Angelina war dagegen.

  »Den Kühlschrank benutzt du ziemlich oft. Dort gehen die Folien verloren.«

  »Dann eben unter die Matratze.«

  »Das ist schon eher ein sicherer Ort.«

  Er trug die Folien ins Schlafzimmer und deponierte sie unter der Matratze.

  »Die ersten Funkimpulse treffen ein. Sie kommen über das Sendezentrum 
  West«, meldete die Positronik. »Ein ungewöhnlicher Weg, aber 
  momentan der einzige. CREST schickt Testsignale. Ein paar Grundfunktionen des 
  Funknetzes stehen ab sofort zur Verfügung.«

  »Die Infoseiten der Regierung!« Moor sprintete zum Sessel. »Ruf 
  sie auf.«

  Es dauerte nervig lang, bis sich im Holokubus endlich ein Schriftbild aufbaute. 
  Es zeigte das Logo der Regierung des Stardust-Systems und darunter ein Holoporträt 
  des Administrators. Timber F. Whistler bewegte die Lippen. Er sprach, aber der 
  Ton fehlte.

  Jason Moor kniff die Augen zusammen, um die Lippenbewegungen besser zu erkennen. 
  Angelina musste die Mundpartie zoomen, aber das Bild wurde unscharf. Die Systeme 
  verfügten lediglich über Bruchteile ihrer Energie- und Speicherkapazität.

  Immerhin war ein Anfang gemacht.

  »Angelina, versuch die Standleitung zu Whistler aufzubauen!«

  Es gab sie, seit er die Leitung des Programms übernommen hatte.

  Das Bild des Administrators zerfledderte. Grelle Blitze zuckten durch den Kubus, 
  dann fiel er in sich zusammen und baute sich zögerlich wieder auf.

  »Schwankungen in der Energieversorgung sind dafür verantwortlich«, 
  sagte die Positronik. »Whistler-Systems ist übrigens nicht erreichbar.«

  Moor hatte es befürchtet. »Die Sicherheitsschaltung. Sie trennt im 
  Fall einer Gefahr alle Systeme des Konzerns vom Netz. Oder Whistler-Systems 
  ist zerstört.«

  Der Gedanke, die Bedrohung könnte dem Konzern gegolten haben, hatte etwas 
  für sich. Er war mächtig, und mit seinem Gründer als Administrator 
  manchem zu übermächtig. In der Vergangenheit hatte es Attentate auf 
  Timber F. Whistler gegeben. Er hatte einflussreiche Gegner und Widersacher, 
  die längst nicht alle ihr wahres Gesicht zeigten.

  Aber würden sie deshalb gleich einen ganzen Planeten ins Chaos stürzen?

  Jason Moor verneinte nach einigem Überlegen. Die Menschheit des Stardust-Systems 
  war auf sich allein gestellt. Sie lebte weit weg von der ursprünglichen 
  Heimat im Kugelhaufen Far Away. Eine direkte Verbindung zum Solsystem in der 
  Milchstraße gab es von den Fernen Stätten aus nicht. Schnelle Hilfe 
  von dort konnte also nicht erfolgen.

  Er starrte den Holokubus an, der um gleichmäßige Ausleuchtung bemüht 
  war. In Moors Bewusstsein regte sich ein Impuls, den er seit seinem Erwachen 
  schon mehrfach bemerkt hatte. Immer intensiver bildete er sich ein, dass er 
  die Antworten auf all seine Fragen schon einmal gewusst hatte.

  Irgendwo gab es eine Zäsur, die ein paar Wochen oder Monate zurücklag. 
  Als sich Dunkelheit über ihn und alle anderen Menschen gesenkt hatte.

  Geblieben waren die Leere und das Bewusstsein, dass ein Dieb umgegangen war 
  und sie bestohlen hatte.


*


  Endlich kommt Licht in das Dunkel!

  Es war sein dritter Aussetzer innerhalb von acht Tagen. Aus brennenden Augen 
  musterte er die Aufzeichnung im Kubus. Er sah sich selbst in Nahaufnahme. Das 
  Gesicht glühte bei der Kommunikation mit dem Informationsnetz des Stardust-Systems. 
  Lauter Neuigkeiten über die vergangenen zwei Monate prasselten auf ihn 
  ein.

  Und dann folgte plötzlich der Absturz. Das Leuchten in seinen Augen erlosch, 
  das Gesicht erschlaffte in Teilnahmslosigkeit.

  Angelina versuchte ihn anzusprechen, aber er reagierte nicht. Sofort war der 
  Medorobot bei ihm, untersuchte ihn und verabreichte ihm eine Injektion. Anschließend 
  brachte er ihn ins Bett. Eine Weile sah Jason Moor sich beim Schlafen zu.

  »Es ist verrückt«, murmelte er. »VATROX-VAMU hat alle Menschen 
  des Stardust-Systems versklavt, sie unter seine mentale Kontrolle gezwungen 
  und sie ruhiggestellt. Sie wussten nicht mehr, was sie taten und wie sie lebten.«

  Bei den meisten war es zu einem Vegetieren geworden. Auch er hatte dazugehört 
  und ahnte, wie es in den Wohnungen von Millionen anderer Menschen ausgesehen 
  hatte oder noch aussah. Während er sich beobachtete, wie er erwachte und 
  aufstand, sinnlos Gegenstände hinter sich herzog wie Kinder ihr Spielzeug, 
  rekapitulierte er all das, was die Positronik ihm über VATROX-VAMU, die 
  Jaranoc und den Angriff vermittelte.

  Noch wusste er nicht, warum er am 29. April erwacht war. Wieso hatte VATROX-VAMU, 
  die geistige Wesenheit aus der Ferne, von den Menschen abgelassen, nachdem sie 
  am 11. Februar Aveda erreicht und sich in den Köpfen der Menschen eingenistet 
  hatte?

  Moor konnte es kaum erwarten, Einzelheiten darüber zu erfahren. Vorerst 
  musste er mit sich selbst zufrieden sein, diesem leeren Gesicht mit eingeschränktem 
  Bewusstsein, das mühsam den eigenen Körper unter Kontrolle hielt, 
  Gefrorenes aus der Truhe essen wollte und ständig vom Medo beschützt 
  werden musste.

  Dieses Mal hielt der apathische Zustand fast einen ganzen Tag an. Irgendwann 
  brach er plötzlich zusammen, landete in einem Prallfeld und anschließend 
  auf seinem Bett, und als er wieder zu sich kam, schrie er: »Die Folien!«

  Eine erneute Injektion half ihm, innerhalb von ein paar Minuten zu sich selbst 
  zurückzufinden. Mit der Frage des Roboters nach seinem Namen und der korrekten 
  Antwort endete die Aufzeichnung.

  »Es wird immer wiederkehren«, vermutete Moor. »VATROX-VAMU hat 
  etwas in uns hinterlassen, das uns alle paar Tage in den Abgrund des Vergessens 
  zurückstößt.«

  »Das ist nicht gesagt«, antwortete Angelina. »Es können 
  Nachwehen sein, die sich mit der Zeit verlieren. VATROX-VAMU kann allerdings 
  auch einen Anker in jedem Menschen hinterlassen haben, der eine erneute Übernahme 
  erleichtert.«

  »Anker, Schläfer, Fünfte Kolonne ...« Jason Moor gehörte 
  nicht zu den Schwarzsehern, aber in diesem Fall hielt er es für gerechtfertigt, 
  so zu denken. Es würde ihnen helfen, sich gegen einen erneuten Übergriff 
  zu wappnen.

  »VATROX-VAMU wurde von den Mutanten und den Funkenleuten besiegt und aus 
  dem Stardust-System geschleudert«, eröffnete ihm die Positronik in 
  diesem Augenblick. »CREST gibt soeben alle wichtigen Daten über die 
  fremde Wesenheit bekannt. Das Stardust-System ist in den Sextadimschleier gehüllt. 
  VATROX-VAMU hat vorerst keine Möglichkeit, hierher zurückzukehren.«

  »Das ist eine gute Nachricht an diesem siebten Mai.«

  Weniger gut fand Moor die Tatsache, dass es noch immer keinen Kontakt zu den 
  Firmen des Whistler-Konzerns gab. Diese schotteten sich konsequent und völlig 
  legal ab. Sie gehörten nicht zu den Institutionen, die der Öffentlichkeit 
  gegenüber informationspflichtig waren.

  Es bedeutete, dass er auch keinen Zugang zu den Simulationen erhielt. Ein Dutzend 
  davon befand sich inzwischen auf dem Markt. Neben seinen eigenen Teams hatten 
  Dutzende von freien Mitarbeitern Tag und Nacht daran gearbeitet, die Programme 
  fristgerecht fertigzustellen.

  Der Überfall von VATROX-VAMU auf die Stardust-Menschheit bedeutete für 
  Whistler-Simulationen einen herben finanziellen Verlust.

  »Wir müssen wieder verkaufen«, murmelte er. »Angelina, wie 
  sieht es mit dem Informationsnetz aus? Kann ich auf meine Daten zugreifen?«

  »Du kannst es versuchen.«

  Das Informationsnetz war noch immer überlastet, aber CREST schaffte es, 
  immer mehr Serverknoten in Betrieb zu nehmen. Alle Roboter, die nicht für 
  die Betreuung der Menschen gebraucht wurden, reparierten das System.

  Jason Moor hatte Glück. Er erwischte eine Flaute und erhielt sofort Zugang 
  zu allen seinen Daten.

  »Deine Augen leuchten wie früher«, konstatierte die Positronik. 
  »Bitte hab dafür Verständnis, dass alle diese Beobachtungen Bestandteil 
  des Psychogramms werden. Sobald es vollständig ist, wird sich der Medorobot 
  an dich wenden.«

  »Ja, ja ...« Moor hörte kaum hin. Fasziniert ging er die einzelnen 
  Projekte durch. Die meisten datierten von Ende Januar und Anfang Februar, ein 
  paar zeigten ein späteres Datum. Innerhalb kurzer Zeit holte Moor die Erinnerung 
  zurück, woran er vor dem Eintreffen von VATROX-VAMU gearbeitet hatte.

  »Da sind ein paar Vorgänge nach dem elften Februar«, sagte er. 
  »Das planetare Netz hat zu diesem Zeitpunkt also noch funktioniert.«

  »Das ist korrekt. Nicht VATROX-VAMU hat das Netz zum Erliegen gebracht, 
  sondern die verwirrten Menschen. Eine Sekundärfolge der geistigen Versklavung, 
  wenn du so willst. Irgendwann blieb CREST nichts anderes übrig, als es 
  komplett abzuschalten.«

  Moor blätterte die Projekte durch. Erst traute er seinen Augen nicht, dann 
  spürte er, wie sich seine Nackenhärchen aufrichteten. Obwohl die Räume 
  des Appartements längst wieder beheizt waren, fröstelte ihn.

  Im Holokubus war die Halle der 1000 Aufgaben zu sehen. Moor entdeckte sich und 
  ein paar andere Programmierer. Den einen oder anderen kannte er vom Sehen.

  »Die Prüfung ist erfolgt«, stellte die Positronik fest. »Das 
  Holo zeigt dich zusammen mit ein paar Kollegen vor der Ankunft von VATROX-VAMU.«

  Jason Moor klammerte sich an der Tischkante fest.

  Plötzlich ahnte er, dass in der Felsennadel Gefahr drohte. Die Projekte 
  ... Er hatte, von VATROX-VAMU beeinflusst, nachträglich Veränderungen 
  an den Programmen vorgenommen. VATROX-VAMU selbst hatte keinen Zugang zur Felsennadel 
  gefunden – aber jetzt ...

  »Gib Alarm!«, stieß Moor hervor. »Niemand soll sich der 
  Felsennadel nähern. Lass das Gebilde sofort evakuieren!«

  »CREST ist informiert und kümmert sich darum. Wir können von 
  hier aus nichts tun.«

  Sie wussten, wie komplex und vielschichtig ein Geisteswesen dachte und handelte. 
  In CRESTS Speichern gab es Dokumentationen über ES, den Mentor der Menschheit.

  Was immer VATROX-VAMU mit ihrer Hilfe manipuliert hatte, es stellte eine tödliche 
  Bedrohung für die Menschen und das Stardust-System dar. Das Geisteswesen 
  hatte von vornherein alles darangesetzt, eine eventuelle Niederlage rückgängig 
  zu machen.

  Jason Moor stockte der Atem. Er hörte ein Geräusch hinter sich, ein 
  fremdartiges Geräusch, das nicht hierher gehörte ...
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  Tausend Fragen brannten Rhodan auf der Zunge. Jedes winzige Detail war von Bedeutung. 
  Nichts durften sie übersehen.

  Während sich die Gittertür des Käfigtransmitters hinter Whistler, 
  Lloyd/Tschubai und ihm schloss, beschäftigten sich die Gedanken des Terraners 
  mit den Vorgängen im Leichten Kreuzer TELETRANS.

  Homunk war in der Zentrale des Schiffes erschienen und hatte nach Rhodan verlangt. 
  Dabei war keine Stunde vergangen, seit Rhodan mit dem Androiden gesprochen hatte.

  ES ...

  Der Gedanke, dass ES in diesem Moment aufhörte zu existieren, war so schlimm, 
  dass Rhodan ihn sofort wieder verdrängte. Er hätte ihn nicht ausgehalten. 
  Er wollte nur eines: so schnell wie möglich in dieses Schiff und sich Gewissheit 
  verschaffen.

  »Es geht los«, hörte er Timber F. Whistler sagen.

  Das Abstrahlfeld entstofflichte sie. Im selben Augenblick materialisierten sie 
  im Empfänger. Hinter den Gitterstäben sah Rhodan einen einzelnen Mann 
  mit den Abzeichen eines Kommandanten stehen. Er stellte sich als Erling Trisk 
  vor und führte sie umgehend in die nahe gelegene Zentrale der 100-Meter-Kugel. 
  Dort führte er ihnen die Aufzeichnung des Zwischenfalls vor.

  Rhodan identifizierte Homunk sofort. Das kurze Auftreten und die hastigen Worte 
  zeigten, dass der Androide in großer Eile war und auch nicht die Kraft 
  für einen längeren Aufenthalt zu haben schien. Die Sorgen, die Rhodan 
  sich seit dem Aufenthalt im Verborgenen Raum machte, verstärkten sich sprunghaft 
  und nahmen sein ganzes Denken in Anspruch.
Haben wir irgendwo einen Fehler gemacht, der sich jetzt auswirkt?

  Alles war möglich. Der Sieg über die Frequenz-Monarchie in Andromeda 
  konnte sich an einem völlig anderen Ort negativ auswirken, in Anthuresta 
  zum Beispiel. Wenn die Frequenz-Monarchie nicht mehr gezwungen war, ihre Truppen 
  auf mehrere Galaxien zu verteilen, sondern ihre Macht konzentrieren musste ...

  Und was, wenn das PARALOX-ARSENAL gar nicht mehr existierte, weil es längst 
  gestohlen, geplündert oder vernichtet worden war?

  Rhodan nickte dem Kommandanten zu. »Wie es aussieht, ist Homunk zu schwach, 
  um uns hier zu besuchen. Flieg nochmals in die Nebelwand.«

  Den fragenden Blick des Kommandanten zu Whistler ignorierte er. Der Administrator 
  nickte, und die TELETRANS setzte sich in Bewegung.

  Trisk ließ das Schiff mit minimaler Geschwindigkeit fliegen. Im HoloGlobus 
  beobachtete Rhodan, wie die Kugel die Nebelzone erreichte und ein Stück 
  in sie eindrang. Trisk schüttelte verwundert den Kopf.

  »Es geht leichter als vor einer Viertelstunde.«

  »Wir dringen weiter vor«, entschied der Terraner.

  Nach einer Weile musste Trisk die Kapazität des HÜ-Schirms erhöhen. 
  Inzwischen steckte die Kugel drei Schiffslängen weit in dem fremdartigen 
  Medium.

  Und es flog weiter.

  Meter um Meter kämpfte es sich vorwärts. Die Belastung von Antrieb 
  und Schirmstaffel blieb innerhalb des grünen Bereichs. Erling Trisk schüttelte 
  wiederholt den Kopf. Er wollte nicht glauben, was die Instrumente zeigten.

  Dennoch wuchs der mechanische Widerstand auf das Schiff mit jedem Meter, den 
  sie zurücklegten. Nach vier Schiffslängen steckte es fest.

  »Ich spüre etwas«, hörte Rhodan das Konzept sagen. »Da 
  ist etwas, und zwar ziemlich genau an dieser Stelle!«

  Tschubai zeigte in die Mitte der Zentrale.

  Der Bote von ES tauchte auf. Homunk lag am Boden und rührte sich nicht. 
  Mit ein paar schnellen Schritten war Rhodan bei ihm. Er packte den Androiden 
  an den Schultern und schüttelte ihn.

  »Wach auf! Hier ist Rhodan!«

  Nach einer Weile öffnete Homunk die Augen. Er schien desorientiert und 
  starrte Rhodan unentwegt an. Die Gestalt des Terraners schien ihm Sicherheit 
  zu geben.

  »Du bist hier, das ist gut«, sagte er. »Die Verbindung zum Verborgenen 
  Raum ist ohne mein Zutun abgerissen.«

  »Was will ES mir mitteilen, Homunk?«

  »ES weiß nichts davon, dass ich den Kontakt zu dir gesucht habe.«

  »Steht es so schlimm?«

  »Die Lage ist kritischer denn je. Bisher hat ES nur gefroren, jetzt ist 
  die Superintelligenz vor Kälte erstarrt. Nimm das Bild als das, was es 
  ist. Perry Rhodan – ES stirbt! Die Zeit wird knapp. Du musst das PARALOX-Arsenal 
  finden. Schnell. Du hast nicht mehr viel Zeit, ehe das Eis gewinnt.«

  Rhodan nickte schwer. Er hatte damit gerechnet. Schon beim Besuch auf Wanderer 
  war ihm klar gewesen, dass ihm keine Jahre zur Verfügung standen.

  »Finde ...«, sagte Homunk und löste sich auf.

  Auch dieses Mal war er nur eine materielle Projektion gewesen, kein feststofflicher 
  Körper. Rhodan hatte nichts davon gemerkt.

  Der Terraner wandte sich an das Konzept. »Habt ihr Kontakt zu Talanis? 
  Könnt ihr irgendetwas erkennen?«

  »Es ist ähnlich wie vorhin beim Auftauchen Homunks«, sagte Tschubai. 
  »Da ist etwas Bekanntes, und es ist in der Nähe.«

  »Können wir dahin teleportieren?«

  »Wir versuchen es.«

  Diesmal reichte Tschubai ihm nicht die Hand, sondern trat dicht an ihn heran 
  und schlang die Arme um seinen Körper. Die Zentrale verschwand. Rhodan 
  spürte so etwas wie einen Schlag, als sei er in schnellem Flug gegen eine 
  Wand geprallt. Er wollte einen Warnruf ausstoßen, aber er kam nicht mehr 
  dazu.

  Etwas löschte sein Bewusstsein aus.


*


  In einer großen Glocke schwang ziemlich heftig ein Klöppel. Immer, 
  wenn er gegen den Bronzeguss schlug, vibrierte das Gebilde. Die Vibrationen 
  übertrugen sich auf den Klöppel.

  Der Klöppel war Perry Rhodan. Irgendwann, als die Glocke mit rasender Geschwindigkeit 
  hin und her pendelte, rutschte er aus der Halterung und stürzte zu Boden. 
  Benommen richtete er sich auf, sah besorgte Gesichter um sich und spürte 
  das Zischen einer Injektion am Oberarm.

  »Schon gut«, sagte er. »Wie es aussieht, ist die Teleportation 
  misslungen.«

  Er schüttelte die Benommenheit ab und stand auf. Ein wenig schwankte er, 
  und sofort war da ein Arm und stützte ihn. Whistler.

  Rhodan beugte sich über das Konzept. Es war noch immer bewusstlos und würde 
  es die nächste Zeit bleiben, je nach Intensität des Schocks ein oder 
  zwei Stunden.

  »Wir bringen ihn in die Medostation«, sagte Trisk. »Dort geht 
  es nicht so hektisch zu. Bleibt das Schiff weiter an der Stelle?«

  Rhodan verneinte. »Volle Kraft zurück. Wir verlassen die Nebelwand.«

  Der Leichter Kreuzer schüttelte sich und bockte. Die Triebwerke liefen 
  auf Volllast, und trotzdem legte das Schiff nicht mehr als zehn Meter pro Sekunde 
  zurück. Gemessen an den Beschleunigungswerten einer solchen Kugel war das 
  Schleichfahrt.

  An der Nebelwand konnte sie nichts mehr ausrichten.

  Sein nächster Weg würde Rhodan direkt in die Halle der 1000 Aufgaben 
  auf Aveda führen. Dort arbeiteten die Wissenschaftler wieder in mehreren 
  Schichten an der Entschlüsselung der Kartuschen.

  Über eine Stunde brauchte die TELETRANS für den Rückflug, das 
  war mehr als viermal so viel wie beim Eindringen in den Nebel. Schließlich 
  gelang es, die immens großen Beharrungskräfte zu überwinden. 
  Es knallte wie beim Einschlag eines gewaltigen Metallgeschosses, als die Kugel 
  den Widerstand endgültig überwand und ins Freie schoss.

  »Der Transmitter ist einsatzbereit«, sagte Trisk.

  Rhodan bedankte sich für die Unterstützung. Er folgte Whistler, der 
  schon vorausgegangen war. Am Transmitterkäfig wartete ein Prallfeld mit 
  dem bewusstlosen Konzept.

  Rhodan schauderte, als er an die Zukunft dachte. Starb ES, war die Mächtigkeitsballung 
  verwaist. Irgendwann würden andere Geisteswesen auftauchen und um das Herrschaftsgebiet 
  kämpfen.

  Die Leidtragenden waren in jedem Fall die Bewohner der Galaxien. In den seltensten 
  Fällen waren sie in der Lage, sich dem geistigen Zwang eines solchen Wesens 
  zu widersetzen. Nicht alle, bei Weitem nicht alle waren so dezent wie ES in 
  der Anwendung ihrer Herrschaft. Die Anwesenheit von VATROX-VAMU im Stardust-System 
  hatte es jüngst wieder gezeigt.

  Der Transmitter schickte sie zurück in den Polyport-Hof. Rhodan begleitete 
  das Konzept bis zur Medostation, dann suchte er zusammen mit Whistler den Verborgenen 
  Raum auf.

  »Du scheinst mir ziemlich nervös zu sein«, stellte der Administrator 
  fest. »Wenn höhere Mächte sich bekriegen, sitzen wir immer am 
  kürzeren Hebel.«

  »Das ist richtig. Aber wir können immerhin versuchen, den Hebel ein 
  wenig zu verlängern.«

  Rhodan legte den Controller in die Mulde der Konsole und machte sich an die 
  Arbeit. Er versuchte, über Polyport-Funk Kontakt mit GALILEO im Solsystem 
  zu erhalten. Es klappte nicht – wie so vieles in letzter Zeit. Obwohl er 
  es ein halbes Dutzend Mal probierte, kam keine Verbindung zustande.

  »Es ist nur ein Gedanke«, sagte er zu Whistler. »Eigentlich ist 
  die Wahrscheinlichkeit eher gering, dass es ausgerechnet daran liegt. Wir benötigen 
  Verbindungen nach außen, bald auch solche per Transferkamin. Lass den 
  Sextadimschleier ausschalten.«

  »Wegen dir kriege ich graue Haare«, scherzte Whistler. »Nein, 
  das Risiko ist mir zu hoch. Außerdem wurde die Entscheidung einstimmig 
  getroffen, den Schleier weiterhin aktiv zu halten.«

  »Er lässt sich bei Bedarf schnell wieder aktivieren.«

  »Und warum ...?«

  »Die Kräfte der Menschheit bündeln. Und in Erfahrung bringen, 
  wie es zurzeit um sie steht.«

  »Na gut. Zuvor will ich dir aber sagen, dass es mir gehörig gegen 
  den Strich geht.«

  »Ich kann es mir denken, Timber. Danke!«

  Der Administrator setzte sich mit der Felsennadel in Verbindung. Icho Tolot, 
  der inzwischen dorthin zurückgekehrt war, schaltete den Schleier persönlich 
  ab.

  Rhodan versuchte es erneut, aber er erhielt keine Verbindung.

  Whistlers Sorgen um die Sicherheit der Stardust-Menschheit stiegen von Minute 
  zu Minute, aber er vertraute auf Perry Rhodan. Der Unsterbliche würde ihnen 
  niemals schaden, dessen war er sich gewiss.

  Auch Rhodan machte sich Sorgen, und die wuchsen mit jeder neuen Stunde. Keine 
  Verbindung zum Solsystem, das bedeutete nichts Gutes. Es blieb nur eine Möglichkeit, 
  und das war der Dhogar-Sternhaufen. Wieder schaltete er eine Verbindung.

  »Rhodan ruft ITHAFOR! Rhodan ruft ITHAFOR!«

  »Hier ITHAFOR! Wir hören dich deutlich.«

  Rhodan erkannte die vertraute Stimme von Oberst Tanny Abro, der Kommandeurin 
  des Polyport-Hofes.

  »Perry, ich kann es kaum glauben. Die Kennung dieser Funkverbindung sagt 
  mir, dass du dich aus dem Stardust-System meldest.«

  »Das ist richtig, Tanny. Und mir brennt etwas auf der Seele. Stichwort 
  Feuerauge. Habt ihr Informationen dazu?«

  Sie stockte kurz, während er gebannt die Konsole anstarrte.

  »Ja. Am 26. April ist am Rand des Solsystems ein Feuerauge materialisiert. 
  Der Kristallschirm wurde aktiviert. Am selben Abend erschien im Atlantik ein 
  Nebeldom. Dieses Gebilde war seit Februar schon mehrfach aufgetaucht, allerdings 
  immer nur kurzzeitig. Nun war es permanent vorhanden. Aus der Solaren Residenz 
  war etwas von dimensionalen Verwerfungen zu hören. Der Nebeldom befindet 
  sich ungefähr dort, wo einst Atlantis war. Natürlich hat Bull sofort 
  Atlan informiert. Er kam und drang mit der ATLANTIS in den Nebeldom ein. Der 
  Kontakt brach ab. Seither gilt er als verschollen.

  Am 28. April um 12.29 Uhr erfolgte der erste Einschlag des Feuerauges in den 
  Kristallschirm. Das Auge schien danach verschwunden. Nach ein paar Stunden tauchte 
  es wieder auf. Insgesamt sechsmal hat es versucht, den Schirm zu durchdringen. 
  Jedes Mal verbrauchte es einiges an Psi-Materie. Am 30. April verschwand es 
  und tauchte nicht wieder auf. Seither ist der Kristallschirm undurchdringlich. 
  Sämtliche Strukturschleusen sind dicht, der Transit zusammengebrochen. 
  Es ist kein Hyperfunkverkehr möglich. Es tut mir leid, Perry, aber niemand 
  kann sagen, was im Solsystem derzeit vor sich geht.«
30. April! Rhodans Frösteln intensivierte sich. An genau diesem 
  Tag hatte sich der fünfte Himmel geöffnet. Seither gab es einen Weg 
  nach Terra, der über Talanis führte. Er nützte bloß nichts. 
  Der Nebeldom auf Terra war ebenso undurchdringlich wie der auf den Planeten 
  des Stardust-Systems.

  Rhodan gab Oberst Abro einen Statusbericht über die Lage im Stardust-System 
  und in Far Away. Er trug ihr auf, diese Informationen als streng geheim zu behandeln 
  und sie nur Bully oder Atlan persönlich zukommen zu lassen, sofern das 
  möglich war. Im Fall einer Besetzung des Solsystems durch die Frequenz-Monarchie 
  durften sie auf keinen Fall zu den Vatrox gelangen.

  »Die Lage in Anthuresta ist ähnlich unübersichtlich. VATROX-VAMU 
  wurde verjagt, aber wir wissen nicht, wo er sich aufhält und was er plant. 
  Es könnte durchaus sein, dass VATROX-VAMU erneut versucht, das Stardust-System 
  einzunehmen und die Menschen geistig zu versklaven.«

  Nach ein paar netten Abschiedsworten unterbrach Rhodan die Verbindung. Whistler 
  trat neben ihn und fasste ihn vorsichtig an den Oberarmen. Beinahe spielerisch 
  drehte er ihn so, dass er in sein Gesicht blicken konnte.

  »Perry, du bist blass geworden, um nicht zu sagen totenblass.«

  »Bestimmt täuscht das, Timber. Wenn etwas bleich ist, dann die Narbe 
  an meiner Nase.«

  »Der 30. April war ein Schicksalstag«, stellte der Administrator fest. 
  »Für Stardust und für Sol.«

  Rhodan schwieg.

  Der Terraner fing erst gar nicht damit an, die vielen Fronten zu zählen, 
  an denen sie zurzeit kämpften. VATROX-VAMU lauerte irgendwo dort draußen. 
  Die JULES VERNE steckte weiterhin in TALIN ANTHURESTA. Dann war da noch das 
  PARALOX-ARSENAL, das aus Psi-Materie bestehen sollte, aber nirgends aufzufinden 
  war. Vielleicht war es deflagriert, verflüchtigt, und sie jagten einem 
  Phantom ...

  Rhodan unterbrach den Gedanken, weil er das Ende von ES bedeutete. An alles 
  wollte er glauben, nur nicht daran. Gleichzeitig aber beschlich ihn die Furcht, 
  dass er eines nicht mehr fernen Tages genau daran glauben musste.
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  »Nichts«, sagte Whistler auf seinen fragenden Blick hin. »Ein 
  Glück! Aber wir sind uns noch nicht sicher.«

  Rhodan hielt es für unwahrscheinlich, dass sich VATROX-VAMU nach so kurzer 
  Zeit schon wieder vor dem Stardust-System blicken ließ und auf eine Chance 
  wartete, durch den Sextadimschleier zu gelangen. Das Geisteswesen hatte der 
  geballten Kraft aus Mutanten und Psi-Materie nicht standhalten können.

  Die Atempause, die damit gewonnen war, durften die Menschen im Stardust-System 
  nicht ungenutzt verstreichen lassen.

  Rhodan beobachtete Whistler. Er war die zentrale Figur dieses Sonnensystems, 
  dieser neuen Keimzelle der Menschheit. So, wie er für die solare Menschheit 
  und für die Milchstraße stand, bildete Whistler das Symbol für 
  das Stardust-System.
Er hat einen Traum, wusste Rhodan. Er hatte ihn von Anfang an. Deshalb 
  hielt er still und ertrug das, was mit seinem Körper geschah. Es verhalf 
  ihm zu der Langlebigkeit, die er brauchte, um zu erleben, wie sein Traum Wirklichkeit 
  wird.

  »Was wirst du als Nächstes tun?«, erkundigte sich der Administrator 
  nach einer Weile. »Du wolltest die Felsennadel aufsuchen.«

  »Sie ist unser wichtigstes Instrument, Timber.«

  Da war wieder dieses Zucken der Wimpern. Es sprach Bände. Rhodan sagte 
  »unser« und nicht etwa »euer«. Es schmerzte Whistler, dass 
  es nicht die Angelegenheit der Stardust-Menschheit war, sondern die aller Menschen.

  »Wir können es nicht ändern«, fuhr Rhodan fort. »Und 
  wenn wir es schaffen, nur gemeinsam. Um deine Frage zu beantworten: Bevor ich 
  die Felsennadel aufsuche, steht die Vernetzung aller wichtigen Schauplätze 
  via Transferkamin an. Der B-Controller ist unsere beste Waffe in diesem ungleichen 
  Kampf.«

  »Stardust und Sol kannst du nicht vernetzen«, stellte Whistler beinahe 
  gleichgültig fest. »Ich kann dir in diesem Punkt nicht helfen.«

  »Ich weiß. Aber darum brauchst du dich auch nicht zu sorgen. Das 
  Leben hat dich an einen anderen Platz gestellt.«

  Rhodan zog den Controller hervor und ließ die einzelnen Level aufklappen. 
  Das Holo mit den intergalaktischen Positionsangaben erschien als letzte Ebene. 
  Rhodan ging die Symbole durch bis ITHAFOR. Er berührte es, das Steuerholo 
  klappte als zusätzliche Fläche nach rechts aus.

  Rhodan aktivierte die Verbindung zwischen NEO-OLYMP und ITHAFOR-8.

  Der Controller zeigte an, dass eine Passage 265 Minuten dauerte.

  Anschließend sendete der Terraner ein verschlüsseltes Infopaket mit 
  den entsprechenden Kodes und Informationen an Tanny Abro.

  »Die Verbindung steht und kann jederzeit benutzt werden«, eröffnete 
  er Whistler.

  »Über die Kamine kann man ungehindert bis ins Stardust-System eindringen.«

  »Harold Thargano macht seine Sache sehr gut, Timber. Er wird die Kamine 
  Tag und Nacht abschirmen und zusätzlich bewachen lassen. Wenn Darturka 
  oder Vatrox eindringen, schalten wir NEO-OLYMP ab. Und bei Bedarf den Sextadimschleier 
  ein.«

  Rhodan nahm den zweiten Schritt in Angriff. Er schickte eine Funkbotschaft nach 
  DARASTO in Andro-Beta. Als die Bestätigung eintraf, aktivierte er auch 
  diese Verbindung. Damit waren zwei Polyport-Höfe miteinander verknüpft, 
  die jeder einen Verborgenen Raum aufwiesen und demzufolge eine spezielle Anbindung 
  an Wanderer.

  Auch hier zeigte der Controller eine Transferzeit von circa 265 Minuten an.

  »Damit stehen uns stellare Verbindungen zum Handelsstern FATICO in Andromeda 
  und zu weiteren Polyport-Höfen offen«, sagte Rhodan.

  Whistler quittierte es mit einem Brummen.

  Aus Andromeda trafen die ersten Informationsblöcke ein. Der Vormarsch der 
  Alliierten ging zügig voran. Die Frequenz-Monarchie zog sich in vielen 
  Bereichen des Polyport-Netzes zurück. Es war absehbar, dass ihnen bald 
  nur eine einzige Bastion verbleiben würde: Anthuresta.

  Rhodan aktivierte einen Transferkamin nach ESHDIM-3. Die Verbindung klappte 
  ebenfalls sofort. Der Terraner setzte eine Nachricht an MIKRU-JON ab. »Alles 
  in Ordnung. Stardust-System erreicht. Weitere Informationen folgen.«

  Der vierte Schritt war der wichtigste: die Verbindung nach TALIN ANTHURESTA. 
  Nachdem sie von der Sonde aus dem Innern der Welt der 20.000 Welten geworfen 
  worden waren, hatte Rhodan sich vorgenommen, so schnell wie möglich zurückzukehren 
  und sein ursprüngliches Ziel zu verwirklichen, die Befreiung der JULES 
  VERNE. Ohne das Schiff fehlte ihnen ein wichtiges Instrument im Kampf gegen 
  die Frequenz-Monarchie.

  Er klappte das Holo mit den Polyport-Höfen dieser Galaxis auf. Er zoomte 
  einzelne Bereiche, verschob den Inhalt der Projektion. Der Polyport-Hof befand 
  sich weder außerhalb des Bildrahmens, noch war das Symbol zu klein, als 
  dass er es mit bloßem Auge gesehen hätte.

  Whistler trat neben ihn und schaute ihm über die Schulter.

  »Das ist kein gutes Zeichen«, stellte er fest.

  »Wir wissen es nicht. Wenn TALIN ANTHURESTA nicht angezeigt wird, ist das 
  Gebilde auch vor den Truppen der Frequenz-Monarchie sicher.«

  Whistler legte Rhodan eine seiner Kunsthände auf die Schulter. »Gesetzt 
  den Fall, es kommen Truppen und Kleinschiffe zu uns, wer soll sie verköstigen? 
  Und wo? Überall fehlt die Infrastruktur.«

  »Die Logistik wird von Andromeda aus gesteuert oder von ITHAFOR, je nachdem. 
  Roboter sorgen für den Nachschub. Das ist sogar für eure Truppen von 
  Vorteil. Ich denke da vor allem an Energiespeicher für Waffen- und Antriebssysteme.«

  Rhodan behielt auch den Aspekt des Rückzugs im Kopf. Sollte es zu einem 
  vernichtenden Angriff auf das Stardust-System kommen, konnten sich die Bewohner 
  über den Polyport-Hof in die Milchstraße oder nach Andromeda absetzen. 
  Diesen Aspekt sprach er allerdings nicht an. Es hätte Whistlers Idee von 
  einer unabhängigen, eigenständigen Menschheit zu sehr tangiert.
Sein Traum! Er wusste doch von Anfang an, dass ES dieses System mit Bedacht 
  ausgewählt hat.

  In den Fernen Stätten lebten die Menschen weitab vom Schuss, aber nicht 
  außerhalb der Wahrnehmung von Geisteswesen der nächsthöheren 
  Existenzebene. Wenn ES an diesem Ort agierte, gab es Verbindungen zu ESTARTU 
  und zu anderen Superintelligenzen, mit denen ES verbunden war.

  Whistlers Traum war zumindest in diesem Aspekt zum Scheitern verurteilt. Er 
  musste das wissen. Dennoch hielt er daran fest.

  »Kommen wir zu Schritt fünf«, sagte Rhodan. Die Absprachen dazu 
  hatten sie nach seinem Gespräch mit Tanny Abro getroffen. Neben Whistler 
  und Tolot hatte er Legrange und alle übrigen Verantwortlichen mit einbezogen. 
  Es hatte keine Gegenstimmen gegeben.

  Es ging um KREUZRAD. Als zweiter Polyport-Hof im Einzugsbereich des Kugelhaufens 
  Far Away drängte er sich als Sprungbrett nach NEO-OLYMP geradezu auf. Sie 
  mussten KREUZRAD daher so schnell wie möglich in Sicherheit bringen.

  Der Vorteil von zwei Polyport-Höfen in dem abgeschirmten Sonnensystem stand 
  außer Frage. Im Fall einer Invasion konnten sie doppelt so viele Menschen 
  innerhalb kurzer Zeit in Sicherheit bringen.

  Umgekehrt konnten sie Einsatzkräfte, Legionen von Kampfrobotern und Kleinfahrzeugen 
  über vier Kamine aus Andromeda und der Milchstraße herbeiholen und 
  sie über vier weitere Kamine sofort in mehrere Regionen von Anthuresta 
  verteilen.


*


  Die Kugel schwebte in einem Antigravfeld und schaukelte auf und ab. Zwei Arme 
  ragten aus ihrem Äquatorring und bedienten mehrere Schaltfelder, die von 
  oben herab in den Darstellungsbereich des Hologramms hingen.

  »Sei gegrüßt, Terraner!«, verkündete eine synthetische 
  Stimme, die aus dem Innern der Kugel zu kommen schien. »Ich habe deine 
  Nachricht soeben erhalten.«

  »Ich grüße dich auch, Mondhyr! Ist alles in Ordnung?«

  »Bisher gab es keine Versuche der Frequenz-Monarchie, über die Kamine 
  in den Polyport-Hof einzudringen«, antwortete der Elfahder. »Allerdings 
  erwies sich das zum Nachteil von Stuart Lexa.«

  »Lexa war in KREUZRAD?«

  »Er und seine Soldaten haben auf dem Planeten First Found ihr Hauptquartier 
  eingerichtet. Sie kamen mit einem Controller der A-Klasse und wollten nach NEO-OLYMP 
  reisen. Der Controller hat nicht funktioniert. Wir nehmen an, das liegt an dem 
  Schleier.«

  »Noch an seinem Ankunftstag, dem 27. März eurer Zeitrechnung, hat 
  Lexa wegen der Nichtnutzbarkeit des Polyport-Hofs mit seinem Geschwader von 
  35 Einheiten KREUZRAD verlassen. Wegen eines aufziehenden Hypersturms erhielten 
  wir erst vor kurzer Zeit wieder eine Nachricht. Das Geschwader ist auf dem Rückweg 
  nach First Found oder soll dort bereits angekommen sein. Ganz genau ließ 
  sich der Funkspruch nicht entziffern.«

  Lexa war also im Hypersturm unterwegs. Er nutzte den natürlichen Ortungsschutz 
  des Phänomens, um sich unbemerkt in Far Away umzusehen.

  »Wir verlegen KREUZRAD in das Stardust-System«, eröffnete Rhodan 
  dem Elfahder. »Die betreffenden Schaltungen werde ich von hier aus vornehmen. 
  Schleust eine Sonde aus, die Lexa über das Verschwinden des Polyport-Hofes 
  informiert, nicht jedoch über das Ziel des Transports. Lexa wird von selbst 
  darauf kommen.«

  »Verstanden, Rhodan. Wir schleusen die Sonde aus, so schnell es geht. Sollte 
  sie von Schlachtlichtern oder deren Beibooten gefunden werden, vernichtet sie 
  sich selbst.«

  »Ruft alle eure Fahrzeuge zurück. Sie sollen an der Oberfläche 
  des Hofes andocken.«

  »Keines unserer Schiffe oder Boote ist draußen. Ein paar Roboter 
  führen Wartungsarbeiten durch, sie erhalten umgehend den Befehl zur Rückkehr.«

  »Das ist gut. Du hörst wieder von mir.«

  Der Elfahder in seiner Kugelrüstung wedelte stärker mit den metallenen 
  Armen. »Worauf müssen wir achten, Rhodan? Brauchst du so etwas wie 
  einen Lotsen oder Beobachter im Hof?«

  »Das wird nicht nötig sein. Der Polyport-Hof erhält von mir die 
  Startsequenzen und die Zielkoordinaten. Alles andere erledigt er eigenständig.«

  Rhodan unterbrach die Verbindung. Ras Tschubai kicherte.

  »Der Kerl wird vergehen vor Neugier«, meinte der Teleporter. »Bestimmt 
  stellt er überall Messgeräte auf, um hinter die Geheimnisse des Hofes 
  zu kommen.«

  »Es wird ihm nichts nützen. Unseren SERUNS erging es nicht anders, 
  als ich DARASTO an seinen neuen Standort im Gleam-System gebracht habe.«

  Die Technik, die hinter diesen Gebilden steckte, war weiterentwickelt als das, 
  was terranischer Geist gegenwärtig herzustellen im Stande war.

  Rhodan holte den Controller hervor und aktivierte ihn. Er musste nicht lange 
  suchen, bis er die Präferenzholos fand, die einzig und allein auf seine 
  Befehle reagierten. Als er DARASTO innerhalb von Andro-Beta versetzt hatte, 
  war das noch anders gewesen.

  Nacheinander rief er mehrere Holofenster auf, aktivierte stufenweise alle Antriebssysteme 
  und den Schutzschirm. Jedes Mal, wenn er einen Vorgang abgeschlossen hatte, 
  erlosch das Holo selbsttätig.

  Von KREUZRAD traf ein Bestätigungssignal ein. Der Hof hatte die Befehlssequenzen 
  übernommen und fuhr die Systeme hoch.

  Rhodan unterbrach die Funkverbindung.

  »Hoffentlich geht das alles gut ...«, sagte der Administrator ganz 
  in seiner Nähe.


*


  Fherl gehörte zur Wachmannschaft. Er bewachte eine Steuerzentrale auf der 
  linken Seite des Transferdecks. Normalerweise war er nicht allein, aber gegenwärtig 
  schienen alle seine Kameraden spurlos im Hyperraum verschwunden zu sein. Fherl 
  überlegte, ob er eine Meldung machen sollte. Wenn sie plötzlich nicht 
  mehr da waren, hatte es eine besondere Bewandtnis damit.

  Er rief sie über Funk, aber sie antworteten nicht. Entschlossen verließ 
  er seinen Platz, schwebte einmal den Korridor hin und her und setzte gleichzeitig 
  einen Warnruf ab.

  Mondhyr meldete sich, ein Körperloser wie er und die meisten in KREUZRAD. 
  Mondhyr war ihr Kommandant.

  »Sie sind nicht weg«, klang es Fherl entgegen.

  Sein Blick fiel auf die Muldenränge, die sich um den Kessel Mondhyrs zogen. 
  Da saßen sie, jede Kugelrüstung in einer passenden Mulde, die Antennen 
  und Tentakel akkurat nach oben gestreckt.

  »Nimm Platz!«, sagte Mondhyr streng. »Es beginnt gleich.«

  Die Funkverbindung mit NEO-OLYMP existierte nicht mehr. Das musste es sein.

  Tief im Rumpf des Hofes entstand ein leises, pulsierendes Summen. Nach und nach 
  wurde es lauter, bis es sich auf einem gerade noch erträglichen Niveau 
  einpendelte. Einige Protektoren schalteten die Schalldämpfer ihrer Rüstungen 
  hinzu.

  Auf den Holoschirmen prangten die Sterne des Kugelhaufens, die sich nach wenigen 
  Augenblicken in die Länge zogen und verschwanden.

  Fherl rief die Naturgesetze an und befragte seinen Wissensspeicher. War es möglich, 
  diesen Vorgang so schnell ablaufen zu lassen?

  Die Antwort ernüchterte ihn. Der Polyport-Hof war mit ziemlich geringer 
  Ausgangsgeschwindigkeit in den Hyperraumflug gegangen.

  »Wir sind unterwegs«, sagte Mondhyr überflüssigerweise.

  Der Sternhaufen verwandelte sich in Regenbogen-Lichtspeere. In Flugrichtung 
  gähnte ein runder schwarzer Fleck, der sich plötzlich mit Sternen 
  füllte.

  Gleichzeitig brandete eine Lawine aus Funksprüchen über KREUZRAD hinweg.

  Voraus erschienen die Planeten eines Sonnensystems. Der Polyport-Hof verzögerte 
  mit Maximalwerten.

  Fherl bekam mit, dass der Hof mit einer Gegenstation kommunizierte und einem 
  vorgeschriebenen Einflugkorridor folgte.

  Von links schob sich ein heller Ball ins Blickfeld, wanderte in die Bildmitte 
  und von dort nach rechts unten.

  »Das ist der Planet Zeus, in dessen Orbit der Hof soeben eingeschwenkt 
  ist«, erläuterte Mondhyr.

  Fherl hüpfte aus der Mulde.

  »Es gibt Tausende Anfragen von Menschen, die mit uns kommunizieren wollen. 
  Wie verhalten wir uns?«

  »Antwortet. Kommuniziert mit ihnen.«


 
 



5.


Systemalarm!

  Rhodan fuhr auf. Aus der Felsennadel meldete sich Icho Tolot.

  »Der Alarm galt dem Eintreffen des Polyport-Hofes. Die Systemüberwachung 
  hat nichts Auffälliges bemerkt. Wir gehen davon aus, dass kein blinder 
  Passagier durchgekommen ist.«

  Die Holos zeigten das Gebilde im Orbit von Zeus. Da derzeit keine Notwendigkeit 
  für einen Funkkontakt mit Mondhyr bestand, widmeten sich Rhodan und Whistler 
  den Dingen, die das Stardust-System und seine Bewohner unmittelbar betrafen. 
  Dazu gehörten die Funkmeldungen, die über Hyperrelais eintrafen und 
  von Stuart Lexas Außenposten stammten. Der Vizeadmiral war in der Tat 
  wieder auf First Found eingetroffen, zusammen mit zwei Fremdwesen, die sie beim 
  Planetoiden P-17-25-1463 gerettet hatten: Sichu Dorksteiger, eine Ator, und 
  Fyrt Byrask, ein Ana.

  Rhodan streifte die Bilder mit einem flüchtigen Blick. »Sie gehören 
  zur Tryonischen Allianz. Wir hatten schon Kontakt mit Vertretern dieser Gruppe.«

  Er entdeckte die Zusammenfassung eines Berichts, in dem Oberprotektor Bellyr 
  auf die Vergangenheit der Elfahder einging.

  Es ging um Elfahder-Ahnen vor vermutlich ungefähr 300.000 Jahren in Andromeda. 
  In dem Bericht hieß es, dass die Elfahder wegen einer Erhöhung der 
  Hyperimpedanz an Diktyon gebunden waren, eine Sterneninsel, die auch Sporteph-Algir 
  genannt wurde. Ferner ging es um die Versetzung nach Far Away durch eine von 
  Ernst Ellert gesteuerte Sektorknospe. Völlig die Sprache verschlug es den 
  beiden Männern jedoch bei den Sätzen über die Botschaft, die 
  ESTARTU den Elfahdern aufgeprägt hatte:

  »Weil VATROX-VAMU darauf zugreifen wollte, ist das PARALOX-ARSENAL in Zeitkörner 
  fragmentiert – findet den Zugang, um meinem sterbenden Bruder zu helfen.«

  Rhodan starrte Whistler an, und der starrte zurück.

  »Endlich eine Spur«, sagte der Terraner.

  Whistler machte große Augen. »Wirklich eine Spur? Was sind Zeitkörner? 
  Winzige Dinger, die der Sonnenwind gleichmäßig verteilt hat? Vielleicht 
  in jede Galaxis von hier bis zum Ende des Universums ein Korn? Perry, wer verarscht 
  uns hier eigentlich? ES?«

  »Die Frage ist tatsächlich, was sich hinter Begriffen verbirgt. Was 
  Zeitkörner sind und wie wir sie uns vorzustellen haben. Genau, wie du herausfinden 
  musst, was sich in deinem speziellen Fall hinter dem Begriff Cyborg verbirgt. 
  Du bist gewiss kein Cantaro und du bist auch kein Lotho Keraete. Oder ein Galto 
  Quolfahrt.«

  Whistler starrte ihn verletzt an. »Leg den Finger nicht auf die Wunde.«

  »Wunden heilen nicht, wenn man sie ignoriert, weißt du?« Rhodan 
  lächelte.

  »Entschuldige meine hämischen Worte, Perry. Ich bin eben noch nicht 
  so al... abgeklärt wie du.«

  »Schon in Ordnung. Ich wüsste nicht zu sagen, wie ich reagieren würde.«

  »Und jetzt?«

  »Fangen wir an.«

  »Nach den Körnern zu suchen?«

  »Nach den Silberkugeln zu sehen. Sie sind vielseitig einsetzbar und an 
  jedem beliebigen Ort.«

  Whistler sah ihn ratlos an. Er sah nur die Kugeln, nicht die Transferkamine. 
  Mit ihren neun Metern Durchmesser passten sie durch jeden Kamin. Und wenn sie 
  tatsächlich echte Silberkugeln waren, wie er sie von den Oldtimern kannte, 
  würden sie es mit jedem Gegner aufnehmen.

  Mit höchster Schlagkraft mitten im Herz der Frequenz-Monarchie aufzutauchen 
  war eine Option. Aber so einfach würde es nicht sein. Das war es nie. Vorher 
  gab es aber noch ein paar Dinge, die sie dringend erledigen mussten. Die Kartuschen 
  in der Halle der 1000 Aufgaben ...

  Rhodan setzte sich mit den Robotern und den Soldaten in Verbindung und hatte 
  Gesine Pitzesch in der Leitung.

  »Wir ziehen um nach Aveda und beziehen vorerst ein Quartier am Ostrand 
  von Stardust City. Als Erstes steht ein Besuch in der Felsennadel auf dem Programm.«

  »Verstanden. Wir sind in zehn Minuten am Transmitter.«

  Ein leises Geräusch von Schuhsohlen ließ Rhodan herumfahren. Ras 
  Tschubai war eingetroffen. Er zuckte die Achseln. »Mein Fehler. Eine ungeschickte 
  Bewegung ... Ich wollte niemanden erschrecken.«

  Rhodan ging nicht darauf ein. »Können wir?«

  »Von mir aus gern.«


*


  »Tolot und Legrange sind auf dem Weg nach KREUZRAD«, erläuterte 
  die Stimme aus dem Kommunikator. »Tschubai zeigt den Soldatinnen und Soldaten 
  ihre Unterkünfte. Soll er anschließend zu euch stoßen?«

  »Es wäre uns eine Freude«, antwortete Rhodan.

  Gemeinsam mit Whistler verließ er die Transmitterkammer.

  Draußen wartete ein Schweber, der sie zum Eingang in die Felsennadel brachte. 
  Sie eilten durch den Tunnel in die kreisrunde Halle. In halber Kopfhöhe 
  zogen sich die Kartuschen an der Wand entlang, eine neben der anderen. Nur am 
  Eingang gab es eine Unterbrechung.

  Rhodan kannte den Anblick schon. Dutzende von Wissenschaftlern arbeiteten hier, 
  teils allein, teils in Gruppen. Am Boden standen Messgeräte und kleine 
  Transportplattformen, Projektoren für Simulationen, Scanner und Orter.

  »Zu den Silberkugeln geht es nach unten«, sagte Whistler. »Es 
  ist eine zusätzliche Tiefetage aufgetaucht, ganz unten die Maschinenhalle. 
  Dort sind die Silberkugeln stationiert.«

  Die beiden Männer hielten auf den Antigravschacht mitten in der Halle zu, 
  der zehn Meter durchmaß und dieses Stockwerk mit denen darüber und 
  darunter verband.

  Rhodan nickte. Seit sie die Halle betreten hatten, ließ er die Kartuschen 
  nicht aus den Augen. Ein paar hatten sich verändert, einige lagen unter 
  Schirmfeldern, als ob man vermeiden wollte, dass jemand sie berührte.

  In Gedanken zog Rhodan den Hut vor Whistler. Der Administrator dachte an alles. 
  Und er rechnete selbst dann mit dem Gegner, wenn dieser ein paar Tausend Lichtjahre 
  entfernt weilte. Niemand konnte bisher sagen, was VATROX-VAMU in den Köpfen 
  der Stardust-Menschen hinterlassen hatte, posthypnotische Befehle etwa, die 
  erst nach Wochen oder Monaten wirkten. Niemand konnte sagen, wie viele Schläfer 
  dieser Art es gab.

  Rhodan entdeckte plötzlich Gestalten, die er hier am allerwenigsten erwartet 
  hätte. »Vorsicht!«

  Er blieb stehen. Whistler war hinter ihm und stieß einen Fluch aus. »Wo 
  kommen die her?«

  Ein Dutzend saurierhafte Wesen stürmten heran. Auf der anderen Seite zählte 
  Rhodan über zwanzig.

  »Jaranoc!«, stieß Whistler hervor. »Achtung, Felsennadel 
  sofort dichtmachen. Wir werden angegriffen!«

  Für die externe Abschirmung kam die Warnung rechtzeitig genug. In der Halle 
  selbst allerdings konnten sie nichts mehr ändern. Rhodan zählte inzwischen 
  über fünfzig Jaranoc. Wo sie herkamen, ließ sich nicht feststellen. 
  Die zweieinhalb Meter großen und über eine halbe Tonne schweren Kämpfer 
  peitschten mit ihren Schwänzen und brachten die Waffen in Anschlag. Erste 
  Schüsse knallten und ließen keinen Zweifel daran, auf wen die Krieger 
  es abgesehen hatten.

  Der Terraner schaltete das Flugaggregat ein, raste dicht am Boden entlang und 
  im Zickzack weiter. Dadurch entging er einem halben Dutzend Strahlen, die Punktfeuer 
  auf seinen Schirm setzen wollten.

  »Hölle!«, fluchte Whistler. »Ich bin jeden Tag hier. Und 
  kaum tauchst du hier auf, ist schon der Teufel los.«

  Rhodan schlug Haken, schlitterte auf dem Schirmfeld über den Boden. »Und 
  das wundert dich? Du solltest mal meine Biografie lesen«, sagte er.

  Die Taktik der Jaranoc war inzwischen klar. Um die Wissenschaftler kümmerten 
  sie sich überhaupt nicht. Auch Whistler stand nicht im Mittelpunkt ihres 
  Interesses. Sie hatten es einzig und allein auf Rhodan abgesehen.

  Er wich abermals aus und entfernte sich dabei unfreiwillig von seinem eigentlichen 
  Ziel, der Schachtöffnung.

  Aus dem oberen Teil der Felsennadel sanken die ersten STARAS und eröffneten 
  ihrerseits das Feuer auf die Angreifer. Sie versuchten sie zurückzutreiben 
  und dann in Fesselfelder zu packen. Bei zwei Dutzend Jaranoc gelang ihnen das. 
  Inzwischen war die Zahl der Angreifer auf über hundert angewachsen.

  Rhodan versuchte, die Tür oder das Loch in der Wand zu erkennen, durch 
  das sie eindrangen. Es gab keines. Dafür machte er eine andere Entdeckung.

  »Sie materialisieren aus dem Nichts«, rief er, und schlagartig erinnerte 
  er sich eines ähnlich gelagerten Vorfalls auf dem Planetoiden P-17-25-1463, 
  wo es etliche Todesopfer gegeben hatte. »An mehreren Stellen. Schirmprojektoren 
  herbei!«

  Whistler nutzte die Tatsache, dass keiner der Krieger auf ihn schoss. Er spurtete 
  los, griff von der Seite aus an und gab Rhodan Feuerschutz.

  »Zum Schacht!«

  Da wollte der Terraner sowieso hin.

  »Die Felsennadel ist komplett abgeschirmt«, klang es aus seinem Funkempfänger. 
  »Hyperraumaufrisse oder ähnliche Phänomene sind nicht vorhanden. 
  Die Jaranoc kommen definitiv nicht von außen.«

  Rhodan setzte einen Volltreffer auf eines der Wesen. Der Thermostrahl durchschlug 
  den Schutzschirm auf der Höhe der Stiefelsohle. Der Jaranoc rannte weiter, 
  als hätte er nichts bemerkt.
Einen Augenblick, dachte Rhodan. Der blutet nicht mal.

  »Timber, wir haben es mit materiellen Projektionen zu tun. Dreh ihnen den 
  Saft ab!«

  »Erst müssen wir sie finden.«

  Die STARAS bildeten eine Mauer quer durch die Halle und trennten die Jaranoc 
  von den Menschen.

  Die Jaranoc änderten ihre Taktik. Sie schossen nun auch auf den Administrator. 
  Whistler musste sich selbst in Sicherheit bringen und konnte nicht mehr auf 
  Rhodan achten.

  Der Terraner beschleunigte. Dicht am Boden raste er zum Schacht und ließ 
  sich hineinfallen. Rhodan überschlug sich und prallte mit Wucht gegen die 
  Schachtwand.

  Rhodan unterschätzte die Ausrüstung der Angreifer. Sie wussten offenbar 
  zu jedem Zeitpunkt, wo er sich aufhielt.

  Rhodan startete durch. Er erreichte den oberen Rand des Schachtes. Die Zahl 
  der Angreifer hatte sich in der Zwischenzeit verdoppelt.

  Die Jaranoc blockierten bereits den Antigravschacht nach oben.

  Rhodan blieb nichts anderes übrig, er musste sich zum Ausgang der Halle 
  durchkämpfen. Angesichts von mehr als hundert Jaranoc allein in diesem 
  Teil der Halle brauchte er es erst gar nicht versuchen.

  Er raste los.


 
 



Epilog



  Jason Moor fuhr herum. Er warf dabei den Stuhl um und stürzte fast darüber. 
  Er spürte einen festen Griff um sein Handgelenk, schaute nach oben und 
  blickte in diese endlos tiefen Augen.

  Sie gehörten der Frau ein paar Türen weiter.

  »Du, du ...«

  »Entschuldige, Jason. Es war meine Schuld.«

  »Wie ... wie bist du hereingekommen?«

  »Ich habe den Servo gefragt, und er hat mir geöffnet.«

  »Er hat mir nichts gesagt.«

  »Du warst zu sehr mit deinem Problem beschäftigt«, meldete sich 
  die Automatenstimme.

  Die Heldin seiner Simulationen zog die Stirn kraus. »Du hast Probleme, 
  Jason?«

  »Es ist grauenhaft. Ich habe programmiert, in der Felsennadel. Irgendwas, 
  keine Ahnung. Da ist irgendeine Sauerei im Gange. Ich muss sofort ...«

  »Ich begleite dich.«

  »O ja, das ist gut. Sehr gut.«

  Sie zog ihn nach vorn, aber er wehrte ab.

  »Es geht nicht. Ich kann nicht hinaus. Das hier ist meine Welt.«

  »Du warst doch in der Felsennadel. Wie bist du da hingekommen?«

  »Vermutlich zu Fuß.«

  Unter ihrem Eisenklammergriff verstummte er. Sie zog ihn hinaus in den Korridor 
  und bis zum Treppenhaus, wo er jüngst schon einmal kehrtgemacht hatte. 
  Er fröstelte, aber sie lachte nur und versetzte ihm ein paar Püffe 
  in die Seiten. Gleich wurde ihm wärmer.

  »Wir brauchen einen Gleiter«, sagte sie. »Du kannst doch programmieren. 
  Wenn das nicht funktioniert, kannst du bei so einem Vehikel wenigstens die Energiezufuhr 
  kurzschließen?«

  »Ich kann es versuchen.«

  »Viel Glück!«

  Sie hätte wenigstens ihren Griff lockern können, aber daran schien 
  sie nicht zu denken. Nach einer Weile bekam Moor taube Finger und seufzte. »Wenn 
  du so weitermachst, fällt mir die Hand ab. Dann kann ich nichts mehr unternehmen.«

  Sie ließ ein wenig nach, zog ihn aber noch immer mit Nachdruck die Treppe 
  hinab. Mit jedem Schritt wuchs das Unbehagen in ihm. Er erwischte sich dabei, 
  dass er sich losreißen wollte, um zurück in sein Appartement zu stürmen. 
  Aber dann stand ihm wieder dieses Bild aus der Halle der 1000 Aufgaben vor Augen, 
  und er fügte sich.

  Nach ein paar Minuten und etlichen Hundert Stufen taten ihm die Beine weh. Er 
  musste langsamer gehen.

  Hoffentlich funktionierte der Antigrav bald wieder.

  »Zehn Stockwerke«, sagte die Frau nach einer Weile. »Zwanzig 
  haben wir noch vor uns.«

  »Bis wir unten sind, bin ich tot.«

  »Nicht ganz. Dafür sorge ich schon.«

  Sie sagte es mit so einem bezaubernden Lächeln, dass er sofort wieder in 
  Programmkoordinaten zu denken begann. Die frische Luft tat ein Übriges. 
  Trotz übel schmerzender Beine fühlte er sich nach einer Weile richtiggehend 
  wohl.

  Als er endlich in dem dicken weichen Polster saß, freute er sich nur noch 
  auf den Schlaf.

  »Du, Frau, wie heißt du noch?«

  Sie maß ihn mit tadelndem Blick. »Dein Gedächtnis ist hoffentlich 
  nur zurzeit so schlecht.«

  »Hm.«

  »Ich bin Ina. Ina Chalod. Erinnerst du dich nicht?«

  »Doch, doch. Die Blumen, die sich immer nach der Sonne drehen.« Abrupt 
  wechselte er das Thema. »Du wolltest wissen, wie viele Menschen schon dem 
  Wahnsinn verfallen sind. Ich kenne einen. Mich!«

  »Wir haben gute Ärzte. Die kriegen das wieder hin.«

  Der Gleiter setzte sich in Bewegung. Jasons Kinn sank auf die Brust. Er war 
  erschöpft, die frische Luft tat das Ihre. Er hörte, wie die Frau über 
  Funk mit einer anderen Person sprach und die Stimmen immer leiser wurden.

  Danach hörte er nichts mehr. Die Nase kitzelte ihn allerdings. Er nieste 
  und fuhr hoch.

  »Endstation!« Das lachende Gesicht der immer fröhlichen Frau 
  hing über ihm. »Gut geschlafen?«

  »Äh ja. Wie lange war ich ...«

  »Vier Minuten. Leider musste ich dich wecken. Komm schnell! Da drinnen 
  ist der Teufel los! CREST hat noch versucht, die Menschen zu warnen, aber da 
  war der Kampf bereits entbrannt.«

  »O nein!«

  Schwankend kam er hoch, wieder an ihrer Hand. Sie zog ihn aus dem Gleiter, der 
  dicht vor dem Tor gelandet war. Sie rannten durch den Tunnel und sahen die Halle 
  mit den Kämpfenden vor sich.

  Jason Moor blieb ruckartig stehen. »Wie soll ich da ...«

  »Wo stand dieses Ding, sagtest du?«

  Er deutete zur rechten Seite der Halle. Dort wurde gekämpft.

  Ina zog ihn einfach mit sich. Er verzichtete auf Gegenwehr, weil er irgendwo 
  im hintersten Winkel seines Bewusstseins kapierte, dass es sie beide das Leben 
  kosten konnte. Die Energiewaffen funktionierten. Und das, obwohl sie Projektionen 
  waren! Wahnsinn! Und daran sollte er mitgewirkt haben? Wieso konnte er sich 
  nicht erinnern?

  Ein Wissenschaftler mit einer Handfeuerwaffe tauchte neben ihnen auf. »Was 
  wollt ihr hier?«

  »Ich kann das Ding abschalten.«

  »In Ordnung. Ich helfe euch.«

  Er drängte sie bis zur Wand der Halle ab. Der Kampf verlagerte sich ein 
  Stück weiter weg. Moor entdeckte den Projektor zwischen mehreren Aufbauten 
  und Plattformen. Dort fiel er am wenigsten auf. Verwunderlich war nur, warum 
  er noch keinem der Wissenschaftler aufgefallen war.
Vielleicht hat VATROX-VAMU sie auch konditioniert.

  Polizei und Geheimdienst würden das sicherlich untersuchen.

  »Okay, der Weg ist jetzt frei«, sagte der Wissenschaftler. »Du 
  weißt, wo du hinmusst?«

  Moor nickte fahrig. Er spurtete los, diesmal war er es, der die Frau hinter 
  sich herzog. Zwanzig Meter trennten ihn noch von dem Gerät. Er rannte, 
  was seine schmerzenden Beine hergaben. Jeder Schritt versetzte ihm Stiche in 
  den Oberschenkeln. Er stolperte, die Frau ließ ihn los. Jason Moor fiel 
  zwischen die Aufbauten und bekam eine der kleinen Lastenplattformen zu fassen. 
  Er holte aus, nahm Maß und schlug zu. Mit der Kante der Plattform stanzte 
  er einen Teil des Projektorkranzes ab. Der Rest war verbogen und funktionierte 
  ebenfalls nicht mehr.

  Moor stand leicht gebeugt da, die Plattform in der Hand, den Blick auf die Kämpfenden 
  gerichtet. Den Schüssen ging unterwegs plötzlich die Energie aus. 
  Die Bahnen dunkelten ab und verwehten im Nichts. Gleichzeitig lösten sich 
  die Jaranoc auf.

  »Puh«, seufzte er. »Was für ein Glück. Hoffentlich 
  hat es keine Toten gegeben.«

  Das Getrappel von Stiefeln erklang. Jemand packte Moor von hinten und riss ihn 
  zu Boden. Ehe er richtig den Kopf drehen und nachsehen konnte, was los war, 
  saß er in Hand- und Fußfesseln am Boden, ebenso wie Ina.

  Ein ziemlich kitschig bemalter Roboter baute sich vor ihnen auf.

  »Sie sind verhaftet wegen des Verdachts, ein Attentat auf Perry Rhodan 
  und Timber F. Whistler verübt zu haben. Sie haben ein Recht auf einen Anwalt 
  und können die Aussage verweigern.«

  »Käsekuchen«, sagte Moor.

  »Wie bitte?«, erkundigte sich einer der Uniformierten neben dem Roboter.

  »Käsekuchen. Es ist mir wieder eingefallen. Ich esse am liebsten Käsekuchen.«


*


  Eine halbe Stunde später saßen sie hoch oben in der Felsennadel in 
  einem der Aufenthaltsräume zusammen, ohne Fesseln.

  Jason Moor hätte es sich nie träumen lassen, eines Tages mit prominenten, 
  ja sogar berühmten Persönlichkeiten wie Perry Rhodan oder dem Administrator 
  an einem Tisch zu sitzen und zu fachsimpeln. Moor erzählte seine Geschichte, 
  und anschließend bedankten sich die beiden Männer bei ihm und seiner 
  Begleiterin.

  »Es sind ein paar Fragen ungeklärt. Vielleicht können wir sie 
  mit deiner Hilfe beantworten, Jason. Bisher steht nicht fest, ob es sich um 
  ein gezieltes Attentat gehandelt hat, oder ob VATROX-VAMU nur Verwirrung stiften 
  wollte. Es wäre denkbar, dass uns dieses Wesen weitere Überraschungen 
  dagelassen hat. Wir werden in den nächsten Wochen vieles in Erfahrung bringen 
  müssen, was die Menschen im Stardust-System in den zweieinhalb Monaten 
  getan haben, ohne dass sie sich daran erinnern.«

  »Es wird für die meisten besser sein, wenn sie sich nicht erinnern«, 
  sagte Moor.

  Whistler nickte zustimmend. »Wir müssen es trotzdem versuchen. Zumindest 
  bleiben uns die Kameras in den Städten und Fabriken. Im schlimmsten Fall 
  hat VATROX-VAMU uns ein paar Tausend Schläfer als Geschenk hinterlassen.«

  Der Gedanke machte Jason Moor Angst. Er wusste nichts, er konnte sich an nichts 
  aus dieser Zeit erinnern. Der Holoprojektor stammte von Whistler-Systems, die 
  besonderen Simulationen hatten bei der Entschlüsselung der Kartuschen helfen 
  sollen. Unter dem Einfluss von VATROX-VAMU musste Moor das Zusatzprogramm geschrieben 
  haben; es wurde übertragen, als die Netzverbindungen wieder funktionierten 
  und die Stardust-Felsennadel nicht mehr von Sextadimschleier abgeriegelt war. 
  Die von Prallfeldern lebensecht und pseudomateriell gestalteten Projektionen 
  waren durchaus eine reale Gefahr gewesen ...

  Als Rhodan und Whistler sich verabschiedet hatten, blickte er beschämt 
  zu Boden. Wenn er ehrlich war, zählte er zu den Süchtigen und Abhängigen. 
  Virtuelle Welten konnten auch eine Droge sein, wenn man nicht aufpasste. Bei 
  ihm war es nicht aufgefallen, weil er es als Beruf ausgeübt hatte.

  Aber er musste sein Leben ändern, schon allein aus dem Grund, um kein zweites 
  Mal anfällig für Manipulationen durch Fremde zu sein.

  Vielleicht ... Er warf einen Seitenblick auf die Frau seiner Simulationen und 
  Träume. Wenn sie ihm die ...

  »Wie war das noch mit der Handmalerei?«, fragte er vorsichtig. »Kann 
  man das lernen?«

  »Ich zeige es dir.«


ENDE

 


  Perry Rhodans Kampf gegen die Frequenz-Monarchie ist auf das Engste verwoben 
  mit der Suche nach dem PARALOX-ARSENAL als Mittel gegen das Siechtum von ES. 
  Und gerade das letztgenannte Ziel muss so schnell wie möglich erreicht 
  werden.


  Auch die Frequenz-Monarchie weiß indessen, dass ihr wenig Zeit bleibt, 
  da sie sich von Perry Rhodan einer- und VATROX VAMU andererseits in die Zange 
  genommen fühlen muss.

  Wim Vandemaan beschreibt die Entwicklung auch aus Sicht der Ator Sichu Dorksteiger. 
  Der Titel seines Romans, der als Band 2573 in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel 
  erhältlich sein wird, lautet daher:


 

DORKSTEIGERS DILEMMA

 
 

  

Kommentar
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Sektorknospen?



  Für das Suchkommando der Elfahder, für lange Zeit wegen der erhöhten 
  Hyperimpedanz in der Galaxis Diktyon gebunden, kam es etwa Anfang November 1462 
  NGZ zu jener besonderen Begegnung, der die Elfahder die Versetzung nach Far 
  Away verdankten: Unvermittelt materialisierte an Bord der ELFA die schlanke, 
  ideal geformte Gestalt einer humanoiden Frau – eine Manifestation von ESTARTU, 
  in dieser Form auch als Hirdal bekannt.

  Sie kündigte die baldige Kontaktierung durch einen Boten ihres Bruders 
  an und versprach den Elfahder als Lohn, dass sie mehr über die Ahnen erfahren 
  würden. Oberprotektor Bellyr und den anderen Elfahder war nicht bewusst, 
  dass ESTARTU ihnen Wissen aufprägte, das nur durch eine Reihe von Schlüsselreizen 
  in unterschiedlichen Kombinationsmöglichkeiten zu öffnen war.

  Einige Tage später wurde in einem nahen Hypersturm das Aufklaffen des »Trichteraufrisses« 
  eines Tryortan-Schlunds angemessen, der ein Objekt von beachtlicher Größe 
  »ausstieß«. Es war ein Objekt wie jenes sonderbare Echo, das 
  über dem Planetoiden P-17-25-1463 geortet wurde (PR 2569).

  Äußerlich glich es einer riesigen fliegenden, teils ausgefaserten, 
  annähernd kugelförmigen Zelle, verbunden mit dem Eindruck, dass sich 
  die Oberfläche des Giganten permanent in Nuancen veränderte. Das rund 
  23 Kilometer durchmessende Gebilde war keineswegs exakt rund, sondern erinnerte 
  eher an einen vielfach eingedrückten und deformierten Ball. Fortsätze, 
  die mitunter Protuberanzen ähnelten, kamen hinzu, sodass sich obige Durchmesserangabe 
  auf die Fortsätze und Ausleger bezieht; der grob kugelförmige Hauptkörper 
  durchmisst dagegen »nur« 17,3 Kilometer. Der Grundkörper war 
  dunkel, als absorbiere er Licht, während die Oberflächenstrukturen 
  an hellen Schaum erinnerten.

  Das Objekt beschleunigte für die derzeit gültigen Bedingungen mit 
  beachtlichen 400 Kilometern pro Sekundenquadrat und vollzog eine Art Transition, 
  ohne dass eine Strukturerschütterung angemessen wurde. Über Funk meldete 
  sich ein Humanoider, der sich mit dem Namen Ernst Ellert vorstellte und erklärte, 
  der Bote »des Bruders« zu sein. Von ihm erhielten die Elfahder das 
  ausführliche Datenpaket mit »allen notwendigen Informationen«, 
  anschließend schleusten die 125 Perlkugel-Elfahderraumer in das Objekt 
  ein, welches Ellert eine Sektorknospe nannte. Vom Inneren bekamen die Elfahder 
  nur jene von Schwerelosigkeit erfüllte Blase zu Gesicht, in der die Raumschiffe 
  durch Traktorstrahlen verankert wurden.

  In einer weiteren Mitteilung erfuhren sie, dass der beabsichtigte Transport 
  erst stattfinden könne, wenn die »Bedingungen dafür von Perry 
  Rhodan geschaffen« seien – wie wir wissen, war damit der Zusammenbruch 
  des Sextadimschleiers von Far Away gemeint. Am 17. Januar 1463 NGZ war es so 
  weit. Vom eigentlichen Transport bekamen die Elfahder nahezu nichts mit, sie 
  vermuteten allerdings, dass der Trichteraufriss dabei eine Rolle spielte und 
  quasi als Transportmedium verwendet wurde.

  Am Ziel angekommen, wurden die Perlkugelraumer ausgeschleust, Ellert verabschiedete 
  sich, die Sektorknospe verschwand im Trichteraufriss, der kurz darauf in sich 
  zusammenbrach und verwehte. Und die Elfahder machten sich daran, den Polyport-Hof 
  KREUZRAD zu schützen, der kurz darauf von Truppen der Frequenz-Monarchie 
  heimgesucht wurde ...

  Im Gegensatz zu den als »legendär« umschriebenen Handelssternen 
  hatten die Halbspur-Changeure von Sektorknospen kein Wort gesagt – zweifellos, 
  weil sie ihnen unbekannt waren. Aus anderer Quelle kennen wir inzwischen allerdings 
  den Begriff des »Depots der Sektorknospen« nahe der Achtacht-Konstellation 
  von TZA'HANATH, welche von der Frequenz-Monarchie als Forschungszentrum verwendet 
  wird. Doch damit nicht genug. Die von Bellyr gelieferte Beschreibung der Sektorknospe 
  lässt einen Informierten durchaus aufhorchen – passt sie doch frappant 
  zu jener der sogenannten Kybb-Titanen!

  Erinnern wir uns: Laut Tagg Kharzani wurden die ursprünglichen Beherrscher 
  der Kybb-Titanen vor langer Zeit getötet. Niemand konnte sagen, wann das 
  war, nicht einmal die Kybb. Diese versuchten schon während der Kriege zwischen 
  Kyranghar und Amringhar (der beiden Magellanschen Wolken), die damals verlassenen 
  Gebilde in Besitz zu nehmen. Aber die Techniten wandten sich zunächst gegen 
  die Kybb, sodass die Kybb-Titanen nie eingesetzt wurden. Ohne Tagg Kharzanis 
  Hilfe hätten sie es wohl nicht geschafft, die Techniten in den Griff zu 
  bekommen – so aber zogen die Kybb schließlich als neue Lenker unter 
  seiner Führung ein ... (gemäß PRK 2261)

  Waren also die Kybb-Titanen ursprünglich Sektorknospen?

Rainer Castor
 
 
 

  

Leserkontaktseite
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 Liebe Perry Rhodan-Freunde,
heute mal kein Foto von mir, sondern von einem Kollegen:

  einen herzlichen Glückwunsch an Swen Papenbrock, der am 27. Oktober seinen 
  50. Geburtstag feierte.

  Alles Gute, Swen, viel Freude und vor allem Gesundheit!

  Wir wünschen uns weitere 50 Jahre tolle Titelbilder von dir. Und die eine 
  oder andere Illustration natürlich auch.

Feedback zur aktuellen Handlung

Uller Krätschmer, aon.912909157@aon.at
Nach ungefähr 22 Jahren schweigender Leserschaft – allerdings 
  mit Unterbrechungen – melde ich mich zum ersten Mal, obwohl ich mir schon 
  damals zu Beginn des Cantaro-Zyklus vorgenommen hatte, mal einen Brief an den 
  LKS-Onkel zu schicken. Der hieß damals noch Ernst Vlcek.

  Mittlerweile schreibe ich überhaupt keine Briefe mehr, sondern nur noch 
  Mails.

  Mein erster Perry war die Nummer 1380 »Die Helden von Zapurush III«. 
  Von da an war ich infiziert. Generell ein großer SF-Fan, hat mir der Einstieg 
  in PR nochmals neue Dimensionen eröffnet.

  Die unglaubliche Größe und Komplexität des Perryversums war 
  schon 1988 einzigartig.

  Ich bin stolz darauf, eine fast vollständige Sammlung zu besitzen, und 
  hoffe, dass ich die Nummer 5000 noch erlebe. Jetzt bin ich 37, ich glaube, es 
  wird sich ausgehen.

  Einzelne Romane will ich im Moment eigentlich nicht kritisieren. Es gibt gute, 
  sehr gute und ein paar schlechtere. Meiner Meinung nach muss man das Gesamtwerk 
  beurteilen, und das ist, wie schon oben erwähnt, einzigartig.

  Jeden Freitag für circa zwei Stunden den Alltag zu vergessen und in eine 
  andere Welt einzutauchen, möchte ich nicht missen.

  Ein herzliches »Danke!« auf diesem Wege für viele Lesestunden 
  und auch dafür, dass mir die Serie hilft, den Glauben an die Menschheit 
  nicht zu verlieren. Das ist in den letzten Jahren leider nicht leichter geworden 
  ...

  Dies war meine erste Wortmeldung, aber ich denke, es war nicht die letzte.

  Einen speziellen Gruß an Michael Marcus Thurner. Uns verbindet nicht nur 
  PR, sondern auch ein bestimmter Fußballverein im Westen Wiens.

  Falls sich jemand über meinen Vornamen wundert, hier kann ich Abhilfe schaffen: 
  http://de.wikipedia.org/wiki/Uller.

Wir danken dir für deine Treue.

  Band 5000: Die Chancen für dich stehen ziemlich gut. Es kann aber nicht 
  schaden, wenn wir die Forderung an ES wiederholen: Zellaktivatoren für 
  alle!

Andreas Tonner, andreas.tonner@t-online.de
Zur derzeitigen Handlung muss ich leider sagen, dass ich von ihr nicht sonderlich 
  begeistert bin. Die ganze Anthuresta-Handlung finde ich derzeitig eher langweilig. 
  Da handelt alles viel zu viel mit/über Psi. Das hat mir damals zu Zeiten 
  der Netzgänger und der Enerpsi-Antriebe schon nicht zugesagt (wobei ich 
  die Thematik der Ewigen Krieger, Estartu und ESTARTU doch sehr gut fand. Schön, 
  dass mit den Elfahdern mal wieder ein Volk aus dieser Epoche auftaucht.

  Was mich dann doch interessiert: Die dort geschilderten Völker der Tryonischen 
  Allianz wurden für mich in ihrem Erstband 2562 so geschildert, dass ich 
  sofort dachte: Die scheinen galaktischen humanoiden Völkern wie Arkoniden, 
  Springer, Terraner, Akonen/Aras/Antis ziemlich ähnlich zu sein.

  Die Frequenz-Monarchie scheint die Taktik aus Andromeda (geklonte Lemurer-Nachkömmlinge 
  mit Mutantenfähigkeiten) zu wiederholen.

  Was mich bei Anthuresta interessiert, ist deren räumliche Position, »Ferne 
  Stätten« und so.

  Dazu würde mich interessieren, wie groß die Interessensphäre 
  von ES eigentlich ist. Heißt das, dass alle Reviere der Mächtigkeitsballungen 
  von Superintelligenzen disloziert sind?

  Aber auch die eventuelle Herkunft der Maahks aus Anthuresta ist interessant 
  (dieses Wasserstoffatmer-Techniker-Volk der Okrivar, das ja aus Anthuresta stammt 
  und vielleicht das Urvolk aller Maahks ist).

  Dorthin kann eventuell auch das Volk der Schattenmaahks zurückkehren – 
  als Psi-Potenzial für das geschwächte ES.

Die Völker der Tryonischen Allianz haben zudem so komische Namen: Ator, 
  Ana – wenn da nicht was dahintersteckt ... Was soll ich groß sagen? 
  Zum Zeitpunkt, an dem ich diese LKS zusammenstelle, sind längst die ersten 
  Spekulationen eingetroffen und teilweise gibt es auch schon Gewissheit. Ich 
  sag nur eines: goldgrüne Muster.

  Dislozierte Mächtigkeitsballungen: Eine generelle Aussage lässt sich 
  da sicher nicht treffen. Da eine Superintelligenz nur zu einem (kleinen) Teil 
  in unserem gewohnten Raum-Zeit-Kontinuum gegenwärtig ist, stellt so eine 
  Mächtigkeitsballung in höheren Kontinua sicherlich ein zusammenhängendes 
  Gebilde dar. Für unseren 3-D-Raum muss das dann nicht in jedem Fall gelten.

Peter Schellen, peterschellen51@t-online.de
PR lese ich seit 1964 und weiß, welcher Zyklus mir in diesen 46 Jahren 
  gefallen hat und welcher nicht.

  Der aktuelle Zyklus gehört ganz sicher nicht dazu. Die Schauplätze 
  wechseln zu häufig, die Nebenfiguren bleiben blass oder beschränken 
  ihren Auftritt auf wenige Hefte, ohne nachhaltig so im Gedächtnis zu bleiben, 
  dass man sich noch erinnert, wenn nach langer – zu langer – Zeit der 
  Handlungsort wieder in Erscheinung tritt.

  Gibt es Terra eigentlich noch? War da nicht mal was mit einem feurigen Auge?

  Ich will nicht seitenlange Beschreibungen von Ohnmachtszuständen lesen 
  und kann mir nicht vorstellen, warum senile Raumlandesoldaten vor 100 Jahren 
  Erkundungen geflogen sind.

  Den Weg, den Gigantismus einzuschränken, empfinde ich als richtig. Die 
  Dimensionen wurden wieder erfassbarer. Nur bei den Sprengstoffen darf es etwas 
  mehr sein.

  Mit Psi-Materie wird versucht, jede Art von Unlogik zu erklären, und der 
  Stoff darf auch verwendet werden, um Sonnensysteme zu eliminieren. Er hat das 
  Potenzial zum Galaxiszünder.

  Warum nicht gleich das Erbe verpulvern?

  Eure Marketingbemühungen in der Schweiz sind lobenswert (Young Boys). Nur 
  sollte nicht der Eindruck entstehen, als bestände die Leserschaft aus einer 
  Einzelperson. Als Marketingverantwortlicher würde ich auch die Adressen 
  von Gnäggi, Zurbriggen oder Fallegger verwenden. Das sieht nach einer größeren 
  Leserschaft aus.

  Ich hoffe auf die Zeit ab 2600.

Nach Band 2550 wechseln die Schauplätze nicht so oft. Dass das in den 
  ersten 50 Bänden häufiger der Fall war, lag daran, dass zusätzlich 
  zu den schon vorhandenen Ebenen die intergalaktischen Dimensionen des Polyport-Netzes 
  klargemacht wurden.

  Das mit den »Young Boys« ist ein netter Gag, den der Autor in seinen 
  Roman eingebracht hat. Die Medien haben sich gleich draufgestürzt.

  Welche Unlogik haben wir mit Psi-Materie erklärt? Hilf uns da mal auf die 
  Sprünge.

Sense of Wonder

Gerhard Schäffer, gecko1@web.de
Ich möchte dir mal was Gutes tun und schreibe dir deshalb auf deine 
  Frage, was für mich »Sense of Wonder« war oder ist.

  Es sind Dinge wie die Orphyschen Labyrinthe oder TALIN ANTHURESTA. Es gehören 
  aber auch Beschreibungen wie die einer Negasphäre dazu (»Das Terminale 
  Beben« zum Beispiel). Ebenfalls dazu gehören Simusense oder Endlose 
  Armada.

Juerg Schmidt, JuergSchmidt@web.de
Auf der LKS 2565 fragst du nach der Lesermeinung zum »Sense of Wonder«. 
  Ich übersetze den Begriff mit »Gefühl des Erstaunens« oder 
  »Sinn für Wunder«. Aus dieser Übersetzung geht hervor, dass 
  es sich um ein höchst subjektives Gefühl beziehungsweise Sinneserfahrung 
  handelt.

  Daher hast du mit deiner Meinung recht, dass stets das persönliche emotionale 
  Erleben den »Sense of Wonder« ausmacht. Dementsprechend kann es selbstverständlich 
  keine allgemeine literarische oder schriftstellerische Regel dafür geben. 
  (Gibt's überhaupt irgendwelche literarischen oder schriftstellerischen 
  Regeln? Mal Peter Handke fragen ...)

  Für mich gehört zum »Sense of Wonder« stets ein archetypisches 
  Motiv, das auch in einen spirituellen oder universellen Kontext eingebettet 
  werden kann. Beispiele hierfür sind die Jagd nach der Unsterblichkeit (Wanderer, 
  Meister der Insel, Konstrukteure des Zentrums), die Begegnung mit dem Unerklärlichen 
  (Hyperphänomene oder völlig fremdartige Spezies wie Blues, Maahks 
  oder Posbis) oder die Suche nach Wissen, nach der eigenen Identität (Lemurer, 
  Cappins, Motana) oder nach dem Sinn unserer Existenz, die auch den Glauben an 
  eine übergeordnete Wesenheit (ES, Superintelligenzen, Kosmokraten) oder 
  Kraft (Gott?) einschließen kann.

  Auch der Wanderer ist ein Archetypus, der bei PR auch als Planet Wanderer oder 
  Sternenschwarm auftritt.

  Außerdem verspüre ich den »Sense of Wonder« bei klassischen 
  SF-Motiven wie der – wie mit einem Messer – halbierten Welt (Wanderer) 
  oder der Zeitreise (Ellert, MdI, Reich Tradom) und bei Märchenmotiven wie 
  dem Lebensbaum (Linguiden, der geniale Doppelband 1505/1506 von Marianne Sydow, 
  in dem das Konzept von individueller/subjektiver/objektiver/absoluter Realität 
  entwickelt wurde) oder wie dem Brunnen oder der Brücke als Zugang in eine 
  andere Welt – bei PR eben die Zeitbrunnen und die Brücke in die Unendlichkeit.

  Letztere sind gute Beispiele, weil sie scheinbar primitiv sind, tatsächlich 
  aber einer so hoch entwickelten Technik entstammen, dass ihre Funktionsweise 
  – wie A. C. Clarke einmal sagte – wie Magie erscheint.

  Weshalb TALIN ANTHURESTA bei mir wie bei so vielen anderen den »Sense of 
  Wonder« nicht evozieren kann, weiß ich nicht. Ich vermute, es hat 
  einerseits mit der von mir bereits bemängelten Unanschaulichkeit – 
  hier ein Psi-Kokon, dort eine Scheibensphäre, hier zwei Psi-Materie-Ballungen, 
  da frei herumschwebende Psi-Materie-Teilchen – zu tun, andererseits damit, 
  dass das Ding den Sonderstatus von Wanderer außer Kraft setzt.

  Ein, zwei, drei oder vier verschiedene Wanderer-Planeten (ich habe jetzt nicht 
  genau mitgezählt), die im Lauf von 2500 Heften, 3000 Jahren Handlungs- 
  und 48 Jahren Realzeit nur sporadisch in der Serie auftauchen, sind etwas Besonderes, 
  (fast) Einzigartiges, Wunderbares; 20.000 Scheibenwelten in bisher acht Heften 
  (Stand 2565) sind inflationär und damit beliebig, gewöhnlich, ja geradezu 
  banal.

  »Masse« scheint mir durchaus ein wichtiger Gesichtspunkt beim Erleben 
  des »Sense of Wonder« zu sein.

Young Boys

Harry Marti, harrysolar@bluewin.ch
Was gab es im Band Nummer 2564 »Die Verlorene Stimme« von M. A. 
  Herren zu lesen? Die Young Boys als Raumlandetrupp!

  Das ist doch wirklich der Gipfel der Banalität, die sich offenbar nun auch 
  vermehrt in der einstmals hochstehenden PR-Serie breitzumachen beginnt.

  Als Schweizer (um nicht zu sagen Berner) sollte mir das zwar mehr als recht 
  sein, aber als SF-Fan bedaure ich zutiefst, dass man SF und Fantasy nun offenbar 
  mangels eigener (sprich: Autoren-)Fantasie zur allgemeinen Lächerlichkeit 
  verkommen lässt.

  Da hätte ich von der Qualitätsprüfung (die es in einer solchen, 
  sich selbst als größte SF-Serie anpreisende Lektüre geben muss) 
  dann doch ein stringentes Einschreiten erwartet.

  Nun ja, das Ergebnis ist nun mal Tatsache und wurde in den diversen YB-Fanshops 
  bestimmt auch rege gekauft. Schade um die SF, gut für den Umsatz und die 
  Marge. Ein Hoch daher auf das wirtschaftliche Ergebnis. Der Rest ist leider 
  Schweigen (um nicht zu sagen: betretenes Schweigen ...).

Juerg Schmidt, JuergSchmidt@web.de
Nun noch ein Punkt, der mir beim Band der Vorwoche (2564) aufgefallen ist: 
  Die Behauptung, die Young Boys würden bessere Kampfwerte als Mittzwanziger 
  erzielen, weil »körperliche Mängel durch die modernen SERUNS 
  wettgemacht« werden. Mit Verlaub, das ist hanebüchen. Onkel Reinhard 
  (79) ist mit der Regionalbahn auch schneller als Neffe Nico (14) zu Fuß, 
  ohne dass einer deshalb behaupten würde, Reinhard sei der Schnellere von 
  beiden.

  Wieso dürfen LFT-Soldaten bei körperlichen Leistungstests überhaupt 
  SERUNS tragen? Und müssten die Werte dann nicht bei serienmäßigen 
  SERUNS identisch sein (ein Ford fährt ja auch nicht schneller, bloß 
  weil Juerg am Steuer sitzt)?

  Und müssten die SERUNS der Young Boys nicht mehr Energie aufwenden, um 
  die Mängel wettzumachen, und wären dann leichter zu orten? Und was 
  ist mit Reaktionsvermögen und -schnelligkeit? Ich sehe meine eigenen heutigen 
  Werte an und die aus den Achtzigern – da hat sich schon etwas geändert, 
  und nicht zum Besseren.

  Ist ja nett, dass bei der LFT-Flotte auch die ältere Generation noch ihre 
  Chancen hat (schöner Gegenentwurf zu unserer realen Gegenwart), aber das 
  sollte nicht mit Blödsinn erklärt werden. Größere (Kampf-)Erfahrung 
  und – wie sich im Roman ja zeigt – bessere mentale Widerstandskraft 
  würden als Begründung schon ausreichen.

Deutscher Phantastik Preis 2010


  Die Preise für »beste Serie« und »bester Grafiker« 
  gingen an PERRY RHODAN.

  Auf dem Buchmesse-Con in Dreieich bei Frankfurt wurde am Samstagabend, 9. Oktober 
  2010, der »Deutsche Phantastik Preis« verliehen.

  Moderiert wurde von Hermann Ritter, der von Dirk van den Boom unterstützt 
  wurde.

  Den Titel des besten deutschsprachigen Romans gewann »Gerechter Zorn – 
  Die Legenden der Albae 1« von Markus Heitz, gefolgt von Kai Meyers Roman 
  »Arkadien erwacht«.

  Als bestes deutschsprachiges Romandebüt wurde »Fledermausland« 
  von Oliver Dierssen ausgezeichnet.

  Als besten internationalen Roman zeichneten die Abstimmenden »Die Ritter 
  der vierzig Inseln« von Sergej Lukianenko aus, gefolgt von Timothy Carters 
  »Dämonenhunger«.

  Der beste Grafiker ist nach der Abstimmung der PERRY RHODAN-Coverkünstler 
  Dirk Schulz. Auf Platz vier ist übrigens Arndt Drechsler mit seinen ATLAN-Titelbildern 
  vertreten.

  Zur besten Serie wurde erneut PERRY RHODAN gewählt – darüber 
  freuen wir uns natürlich sehr! Vielen Dank an dieser Stelle all jenen, 
  die dafür gestimmt haben. Im Namen des Autorenteams nahm Marc A. Herren 
  den Preis entgegen.

  
   
Zu den Sternen!

  Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH • Postfach 2352 • 76413 
  Rastatt • lks@perry-rhodan.net
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  Androgynen
Die Androgynen wurden benannt nach dem Umstand, dass es sich nicht »nur« 
  um Roboter, sondern um reproduktionsfähige, lernfähige, autarke Wesen 
  handelte. Ungeachtet dessen wurden sie als Roboter bezeichnet und behandelt 
  (»Androgyn-Roboter«). Robert Gruener setzte sie während der ersten 
  Expedition zur Großen Leere in regelmäßigen Abständen 
  aus, um selbstständig Stationen (»Coma-Stützpunkte«) aufzubauen, 
  die von den Galaktikern auf ihrem Rückflug genutzt werden konnten.

  Während das Konzept von Gruener stammt, wurden sie von Siganesen gefertigt 
  und hatten völlig unterschiedliche Formen. Der Gruener-Algorithmus befähigt 
  die Androgynen, sich den jeweiligen Umweltbedingungen anzupassen und sich evolutionär 
  weiterzuentwickeln, wobei ihr gegenwärtiges Befinden unbekannt ist, insbesondere, 
  inwiefern sie vom Hyperimpedanz-Schock betroffen waren und sind.

  Ursprünglich wurden insgesamt 12 Stämme von jeweils 20 Androgyn-Robotern 
  konstruiert. Ihre Benennung erfolgt mittels eines Buchstabens für die jeweilige 
  »Generation«, begonnen bei A, danach erfolgt die Zahl des Stammes 
  (1–12) und eine weitere Zahl, die für das Individuum steht (1–20 
  bei der ersten Generation).

Gruener, Robert
Robert Gruener, ein schlanker, blasser, schüchterner Mann von rund 
  1,80 Metern Körpergröße, wurde 1115 NGZ geboren, arbeitete in 
  den 1140er-Jahren für die Cantaro und war Kybernetiker zur Zeit der ersten 
  Coma-Expedition Perry Rhodans (1202–1205 NGZ). Er erfand den nach ihm benannten 
  Gruener-Algorithmus, der sein Lebenswerk krönen sollte. Er steckte voller 
  Komplexe und umgab sich am liebsten mit Robotern. Seine bekannteste Schöpfung 
  waren die mit dem Gruener-Algorithmus bedachten Androgyn-Roboter, denen er damit 
  eine selbstständige evolutionäre Weiterentwicklung ermöglichte 
  und die als künftiger Helfer der Menschheit in elf Stämmen auf dem 
  Weg zur Großen Leere ausgesetzt wurden.

Quolfahrt, Galto
Der Robotologe und seit frühester Kindheit enthusiastische Posbi-Fan 
  wurde 3544 auf Olliwyn IV geboren; er entwickelte sich zu einem fast zwei Meter 
  großen, breit gebauten Mann von großer körperlicher Kraft und 
  Behändigkeit. Er studierte Robotologie und setzte es sich zum Ziel, Perry 
  Rhodan bei dessen Rückkehr im Solsystem im Kampf gegen die Laren zu unterstützen. 
  3575 besuchte er die Hundertsonnenwelt und wurde 3579 von den Posbis als ihresgleichen 
  anerkannt. In der Folge bemutterten ihn die Posbis allerdings, um alle möglichen 
  Beeinträchtigungen – Verletzungen, Infektionen usw. – von ihm 
  fernzuhalten. Daher ersetzten sie auch seinen unvollkommenen, weil organischen 
  Körper Stück für Stück durch Plastik- und Metallteile. 15 
  Matten-Willys und 15 speziell geschulte Posbis begleiteten ihn fortan als ständige 
  Aufpasser.

Tantalus (auch: Tantalos)
Tantalos ist eine Gestalt der griechischen Mythologie, in der lateinisierten 
  Form Tantalus jedoch in den Sprachgebrauch übergegangen. König Tantalus 
  gilt weithin als Sohn von Zeus und Pluto und zeugte selbst die Kinder Niobe, 
  Broteas, Daskylos und Pelops. Er frevelte gleich mehrfach gegen die Götter: 
  Als er an die Göttertafel geladen wurde, um dort mit den Göttern zu 
  speisen, stahl er diesen Nektar und Ambrosia, die Unsterblichkeit verliehen; 
  außerdem stahl er aus dem Tempel des Zeus einen goldenen Hund und verbarg 
  ihn in seinem Haus, leugnete dies aber. Als die Götter zu einem Gastmahl 
  bei Tantalus kamen, versuchte er ihre Allwissenheit auf die Probe zu stellen: 
  Er tötete Pelops, seinen jüngsten Sohn, und ließ ihn den Göttern 
  als Mahl zubereiten. Einzig Demeter, verzweifelt über den Raub der Persephone, 
  verzehrte einen Teil der Schulter, während die anderen Götter sofort 
  bemerkten, was geschehen war. Sie warfen die Stücke des getöteten 
  Pelops in einen Kessel, und die Moire Klotho zog ihn mit erneuter Schönheit 
  hervor. Die verzehrte Schulter wurde von den Göttern durch eine elfenbeinerne 
  ersetzt.

  Für seine Untaten verstießen die Götter Tantalus in den Tartaros 
  und peinigten ihn dort mit ewigen Qualen (»Tantalusqualen«): Tantalus 
  selbst soll bis zum Kinn in einem Teich stehen, ohne indes trinken zu können, 
  und Früchte hängen zu ihm herab, ohne dass er sie je essen könnte. 
  Hinzu kommt die ständige Angst um sein Leben, da über seinem Haupt 
  ein mächtiger Felsbrocken jeden Moment herabzustürzen und ihn zu erschlagen 
  droht.

  Außerdem peinigt der Fluch der Götter Tantalus' Geschlecht – 
  die Tantaliden – über fünf Generationen hinweg: Solange es Tantaliden 
  gab, sollte jeder ein Familienmitglied töten und weitere Schuld auf sich 
  laden. Die Folge dieses Fluchs war eine lange Kette von Gewalt und Verbrechen, 
  die erst mit dem letzten Tantaliden endete: Orest ermordete seine Mutter Klytaemnestra 
  und rächte so ihren Mord an Agamemnon, seinem Vater und ihrem Gatten. Orest 
  selbst starb durch einen Schlangenbiss.
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